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Die Kämpfe im Westen.
Das böse Wetter an den Fronten.

die Laufgräben wasserdicht zu halten; nur die Ar­
tillerie blieb den ganzen Tag bei der Arbeit.

Auch in Südpolen, Galizren und den Karpathen 
läßt gegenwärtig das schlechte Wetter größere Ope-; 
rationen nicht zu. Vor Przemysl herrscht völlige 
Ruhe. !
Heldenmut deutscher Zungmannschaften im Westen. ?

Der „Berl. Lokalanz." meldet über Genf: Bei! 
Boureuilles und Bauquois in der Maas-Gegend 
zeigten vorgestern nach französischer Darstellung 

- auch die frisch eingestellten deutschen Soldaten her­
vorragenden Heldenmut und entschieden den Rück­
zug der Franzosen nach dem Baionettkampfe.

Die Kanadier.
Ein Berichterstatter aus La Panne berichtet dem 

„ANgemeen Handelsblad" über die Kämpfe an der 
Äs e r :  Ich habe hier auch einige kanadische Ab­
teilungen kennen gelernt, sie haben ihre Ver­
pflegungskolonne bei sich. Es sind alles noch sehr 
lunge, bartlose Leute.

Die Zwecklosigkeit d tt französischen Angriffe im

I n  der „Perseveranza" schreibt Cabiati: Man 
könne nicht begreifen, was die französische Offensive 
im Oberelsaß bezwecke, da sie unfehlbar am Ufer

__dLL-Nheins verschollen Man beabsichtige
damit offenbar, die deutschen Streitkräfte von ande­
ren Punkten des Schlachtfeldes abzuziehen, um 
dann anderswo einen Durchbruch zu versuchen.

Aber Genf wird dem „Verl. Lokalanz." gemeldet: 
Die französischen Alpenjäger und Infanteristen er­
litten bei dem am Donnerstag abermals fehlge­
schlagenen Versuch, den Deutschen die Steinbacher 
Hohe abzugewinnen, neuerlich schwere Verluste, die 
nach der militärischen Kritik überflüssig waren, weil 
ein solcher Versuch, auf durchweichtem Boden bei 
strömendem Regen emporzuklimmen, angesichts 
eines mit Todesverachtung jeden Fußbreit verteidi­
genden Gegners zum Scheitern verurteilt war.

Zeppelinkre- 2r LH:r Calais.
Die „Times" meldet aus Flandern, daß am 

Mittwoch drei Zeppelinschiffe über C a l a i s  und 
E r a v e l l i n g e n  gesehen worden seien. Zu glei­
cher Zeit seien über D ü n k i r c h e n  deutsche Flieger 
erschienen (wir haben darüber schon gestern be­
richtet), die wahrscheinlich lediglich oem Auf­
klärungsdienst gedient haben, um die Rückkehr der 
Luftschiffe zu erwarten und die eventuellen Erfolge 
melden zu können.

Das Betteln um japanische Hilfe
erregt denn doch auch in Frenkreich selbst wachsen­
den Widerspruch. So wendet sich das Pariser 
„Journal des DeLats" sHr scharf gegen den Ge­
danken einer japanischen Intervention, da die Ver­
bündeten den Gegner ohne japanische Hilfe besiegen 
könnten, die zudem teuer bezahlt werden müßte. 
Frankreich habe Opfer genug gebracht und müsse 
noch genug bringen, ohne daß es sein ganzes Kolo­
nialreich oder einen Teil davon opfern müsse. Ähn­
lich äußert sich „Eclair" und betont, man muffe mit 
den Gefühlen der Vereinigten Staaten und den 
englischen Schutzgebieten rechnen.

Weitere Opfer der Minen in der Nordsee.
Der norwegische Dampfer „Sirius", der vor 

acht Tagen von Dysart nach Norwegen abging, 
scheint verloren zu sein. Er hatte elf Mann Be­
satzung. Das gleiche scheint der Fall zu sein mit 
dem norwegischen Dampfer „Fram^ und dem däni­
schen Dampfer „Jngolf", die am 23. Dezember von 
Kopenhagen nach Norwegen abgingen. Man be­
fürchtet, daß alle drei Schiffe auf Minen geraten 
sind.

»  <> »

Dis Kämpfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus W i e n  vom 8. Z a n u a r  
gemeldet:

Die allgemeine Lage ist unverändert. Keine 
andauernden Kämpfe. I n  den Ostbeskiden wurde 
ein über die Höhen östlich Ezeremcha von starken 
russischen Kräften angesetzter Vorstoß durch Gegen­
angriff weit zurückgeschlagen, hierbei 480 Gefangene 
und drei Maschinengewehre eingebracht.

Am südlichen Kriegsschauplatz scheiterte ein 
Nachtangriff auf unsere Vorpostenlinie Lei Avtovac 
vollkommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Der Weltkrieg.
Die Wegslaie inr MKm md Gen.

A uf dem westlichen Kriegsschauplatz setzen unsere Angriffe, wohl um dem gal­
lischen Hahn den Kamm nicht allzusehr anschwellen zu lassen, kräftiger ein, sodatz 
in den Argonnen 1200, im Eisatz 190 Gefangene gemacht wurden. D ie Vorstöße 
der Gegner aus der mittleren Front wurden zurückgeschlagen. I n  Flandern ist 
das Wetter sehr ungünstig. Ebenso im Osten, wo es zur Untätigkeit zwingt. 
D ie Kriegsbeute des Angriffes östlich der Rawka hat sich als etwas höher her­
ausgestellt, a ls im gestrigen Bericht, der den Gewinn von 1600 Gefangenen und 
5 Maschinengewehren meldete, angegeben war.

D ie Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T. -V ." :
B e r l i n  den 9. Januar.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  9.  Januar, vormittags:
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die ungünstige Wit- ^  

Lerung, zeitweise wolkenbruchartiger Regen mit Gewitter, hielt auch M 
gestern an. Die L y s  trat an einzelnen Stellen über ihre Ufer. 
Mehrere Angriffe nordöstlich Soissons wurden unter erheblichen 
Verlusten für die Franzosen abgeschlagen. Ein französischer An- 
griff bei P e r t h e s  (nördlich des Lagers von CHLlons) wurde 
unter schweren Verlusten für die Feinde abgewiesen. 3m Ostteil 
der A r g o n n e n  machten unsere Truppen einen erfolgreichen 
Sturmangriff, nahmen
L Z W  Franzosen gefangen nnd erbeuteten einige M inen- 

werfer und einen Bronzemörser.
Schlefische Jager, ein lothringisches Bataillon und hessische Land­
wehr zeichneten sich hierbei aus. Ein vorgeschobener, von uns nicht 
besetzter Graben bei F l i r e y  wurde in dem Augenblick gesprengt, 
in dem die Franzosen von ihm Besitz genommen hatten. Die 
ganze französische Besatzung wurde vernichtet. Westlich und südlich 
S e n n  h e i m  änderte sich nichts. Die Franzosen wurden bei 
Ober-Vurnhaupt und dem vorgelagerten Graben in ihre Stellungen 
zurückgeworfen und ließen über 1 9 0  G e f a n g e n e m  unseren 
Handen.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die Lage im Osten 
ist bei anhaltend schlechtem Wetter unverändert. Unsere Beute 
vom 7. Januar hat sich auf

2 W V  Gefangene nnd 7  Maschinengewehre erhöht.
Oberste Heeresleitung.

Die Kämpfe bei Warschau.
Über die Kämpfe bei Warschau wird dem „Echo 

de Paris" aufgrund russischer Meldungen aus 
Petersburg gedrahtet: Die Kämpfe um Sochaczew 
zeigen deutlich, von welcher Wichtigkeit es für 
Deutschland ist, Warschau zu nehmen. Um sich einen 
Weg zu der polnischen Hauptstadt zu bahnen, hat 
Hindenburg 14 Armeekorps auf dem linken Weich­
selufer konzentriert. Dazu kommen aber noch sieben 
andere Korps, die von der Westfront kamen. Allein 
aus einer Linie von 19 Kilometern waren fünf 
deutsche Armeekorps postiert mit 150 Kanonen, die 
schwere Artillerie garnicht mitgerechnet. Die Deut­
schen kämpften Tag und Nacht, besonders zogen sie 
Nachtkämpfe vor. Es kam vor, daß sie einen Sturm 
elfmal in einer Nacht wiederholten. Kaum war 
ein Angriff beendet, als auch schon neue Truppen 
über die russischen Gräben hergestürmt kamen, die 
nicht einmal Zeit hatten, ihre Toten fortzuschaffen, 
sodaß über diese der Kampf Mann gegen Mann 
forttobte. Die deutschen Offiziere feuerten ihre 
Leute zum Siege an. Man kann sich kaum ein 
Bild von dem furchtbaren Anblick dieser Kämpfer 
machen, die in geschlossenen Reihen Lei dem ge- 
spensterhaften Aufleuchten der Scheinwerfer vor­
stürmten.

Über die Art der Kämpfe an der Bzura schreibt 
die „Norvsje Wremja": Das Ringen übertrifft an

eftigkeit vielleicht noch die Kämpfe in Flandern, 
ie vordersten russischen Schützengräben sind an 

vielen Stellen von denen der Deutschen nur durch 
den 30 Meter breiten Fluß getrennt. Die haupt­
sächlichste Waffe dieser furchtbaren und eigenartigen 
modernen Kampfesweise ist die Handgranate.
Die Gegner machen sicy jeden Zoll Bodens streitig.

Über die Tätigkeit der Deutschen in Polen mel­
den Petersburger Blätter: Die Deutschen treffen in 
Lo d z  andauernde und umfassende Vorbereitungen 
zum Überwintern. Sie haben die Heizvorrichtung 
m den russischen Kasernen ausgebessert. Riesige 
Mengen warmer Kleidung sind aufgestapelt. Ganze 
Wagenladungen von Leinwand, Wolle und Pelzen 
kommen herein, alle Schneider der Stadt sind be­
schäftigt.

Eine neue Umgruppierung der russischen 
ELreitkräfte.

Der Petersburger Korrespondent der „ S e r a "  
telegraphiert seinem Blatte, daß der neue Offen­
sivstoß der Deutschen südlich der Piliza gegen Kielce 
die russische Heeresleitung überrascht habe und eine 
abermalige Neugruppierung der russischen Haupt- 
kräfte erforderlich mache. Eine vorübergehende 
abermalige Rückkonzentrierung des russischen Haupt­
heeres werde im russischen Preßquartier als nicht 
ausgeschlossen bezeichnet.

Die Kriegsberichterstatter der russischen Blätter 
drahten, daß die Russen, obwohl es ihnen bisher 
gelungen sei, die heftige Offensive der Verbündeten 
abzuwehren, doch noch in Bedrängnis seien. Die 
neuen Pläne des Großfürsten Nikolai Nikolaje- 
witsch, mit deren Durchführung die russische Heeres­
leitung bereits begonnen habe, sei allerdings da­

nach angetan, den Schwierigkeiten dauernd ein 
Ende zu setzen.
Englische Feststellung der deutschen Überlegenheit.

Der Berichterstatter des „ D a i l n  T e l e ­
g r a p h "  meldet aus Petersburg: „Bei Betrach­
tung der Gesamtlage muß immer wieder die große 
Überlegenheit betont werden, die Deutschland Ruß­
land gegenüber hat infolge seiner größeren Mobili­
tät. die wiederum eine Folge der strategischen Eisen­
bahnen ist. Solange oer Feind Ost- und West- 
preußen und Ungarn ganz besitzt, kann er seine 
Truppen von einer Strecke zur anderen mit solcher 
Geschwindigkeit werfen, daß selbst der berühmte 
schnelle Marsch der Russen dagegen nicht aufkom­
men kann. Nur so lassen sich die bisherigen deut­
schen Erfolge erklären. Auf dem anderen Flügel ist 
das Problem noch schwieriger, da ganz Ost- und 
Westpreußen in eine einzige Festung verwandelt ist. 
Ein Fortschritt ist dort notwendigerweise nur lang­
sam, nicht nur infolge der natürlichen und künst­
lichen Stärke der deutschen Verteidigungsstellung, 
sondern weil der Feind infolge des dreifachen 
Eisenbahnsystems jede Festung augenblicklich ver­
stärken kann. Es war gehofft worden, daß der 
Winter den Russen durch Zufrieren der Sümpfe und 
Seen in Ostpreußen Zu Hilfe kommen würde. Heute 
zeigt Petersburg zum erstenmale 25 Grad Fahren- 
yeit und die letzten Wochen zeigten höchstens 2 Grad 
unter dem Gefrierpunkt. Möglich, daß es in Ost­
preußen kälter war, aber ein ganz anderer Frost 
ist wohl nötig, um die masurischen Seen zu 
schließen."

Ein hoher russischer General gefallen.
Den „Baseler Nachrichten" zufolge ist in den 

Kämpfen bei Sochaczew der General Sawrtsch, M it­
glied des obersten Kriegsrats, gefallen.

18 russische Flugzeuge vernichtet.
Die „Baseler Nachrichten" berichten: Nach dem 

„Rußkoje Slowo" sind bei den Kämpfen bei Lodz 
und Lorvicz zehn russische Aeroplane verloren ge­
gangen.

I n  Westgalizien Kampfpause.
Der Kriegsberichterstatter der „Franks. Ztg." 

meldet aus oem österreichisch-ungarischen Kriegs- 
presseauartier: Seit der russische Offensivstoß von 
den österreichisch-ungarischen Truppen siegreich zu­
rückgeschlagen wurde, ist in Westgalizien eine 
Kampfpause eingetreten. Auf unserer Seite ist das 
Bestreben vorhanden, die Truppen bei dem Regen­
wetter und den grundlosen Wegen möglichst zu 
schonen. Die Russen leiden offenbar unter Ver- 
pflegungs-Schwierigkeiten und unter der Nachwir­
kung der jüngsten, sehr schweren Verluste.

Das russische Weihnachtsfest.
Aus dem österreichisch-ungarischen Kriegspresse- 

guartier wird gemeldet: Die Russen konnten ihren 
Weihnachtsabend relativ ruhig feiern. Während 
der heilige Abend der österreichisch-ungarischen 
Truppen durch heftiges Feuer der Russen geradezu 
absichtlich, wie dies aus dem amtlichen Bericht her­
vorgeht, gestört wurde, ließen die dichten Nebel den 
österreichisch-ungarischen Truppen am russischen 
Weihnachtsabend aussichtslos erscheinen, die Offen­
sive zu ergreifen. Die Ritterlichkeit der verbünde­
ten Soldaten verschmähte es, den Feind an diesem 
Abend ohne taktischen Zweck, nur um seine Fest­
stimmung zu beeinträchtigen, zu beunruhigen.

Aufstellung einer neuen Armee gegen Serbien.
Der Berichterstatter des „Az Est" meldet aus 

Südungarn, die Lage sei jetzt wie zurzeit eines 
großen Manövers, doch herrsche emsige Tätigkeit, 
um eine neue große Armee aufzustellen. Das neue 
Oberkommando hat sich rasch alle Herzen erobert. 
Erzherzog Eugen besuchte die Truppen, ließ sich 
jeden Offizier einzeln vorstellen und musterte jeden 
Mann. Er achtet darauf, daß die Ausrüstung voll­
ständig ist und spricht für die bisherigen Leistungen 
allen seine Anerkennung aus.

Die revolutionäre Bewegung in der Schwarzmeer- 
Flotte.

Die Mailänder ^Sera" meldet über die revo­
lutionäre Bewegung in der SchwarzmeerflotLe: 
Bereits Mitte Dezember wurden im Kriegshafen 
Sebastopol vier russische Großschiffe entwaffnet. 
Die Ursache war nicht bekannt. Zehn Tage später 
verurteilte das Kriegsgericht in Sebastopol zwölf 
Leute wegen Meuterei zum Tode. Fünfundsechzig 
andere Leute und zwölf Offiziere erhielten noch 
unbekannte Strafen. Soweit Todesstrafen inbe- 
tracht kamen, wurde ihre Vollstreckung bereits amt­
lich bekannt gegeben.

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Der Vormarsch der türkischen Truppen in 

Persisch-Aserbeidschan
wird als überaus bedeutsam betrachtet, denn die 
osmanische Armee wird auf diese Weise beständig



i>urch Taufende von kurdischen und persischen Frei- 
rmllrHen verstärkt. Die Russen haben bereits die 
wichtigsten Punkte des von ihnen besetzten Gebietes 
Verloren und sich nach Merache an der Straße nach 
Tabrrs zurückgezogen.

Amtlich wird aus Konstantinopel gemeldet: 
Änjere rn der Gegend von Aserbeidschan operieren­
den Gruppen haben Kotur besetzt. Der Feind hat 
such diese Gegend verlassen und sich in der Richtung 
Mf Salmas und Choi zurückgezogen.

> Ein russischer Großfürst gefallen.
Unter den in den Kämpfen bei Miandvab Ge­

fallenen befindet sich nach amtlicher türkischer Mel­
dung auch Großfürst Alexander Micharlomitsch, 
Generaladrutant des Zaren, und der russische Kon- 
Ml von Saudschbulak.

Politische T aM schau .
- Zur neuen Dackordnung.

Eins M i l d e r u n g  der Bundcsratsvorord- 
nung über die W e i z e n  strecke, vornehmlich 
Hinsichtlich des V e r b o t s d e r N a c h t a r b e i t  
in  den Bäckereien und Konditoreien, ist vorläu­
fig n i ch t zu e r w a r t e  n. Die Regierung 
hat augenblicklich das Interesse, die Weizenbe- 
Kände zu schonen; hiergegen müssen, so schmerz­
haft dies für iden einzelnen der betroffen wird, 
Hein mag, alle anderen Erwägungen zurücktreten. 
Ebensowenig aber ist auf eine milde Hand­
habung der Aussührungsbsstimmungen zu rech­
nen. Die Verordnung soll eben in allen Teilen 
s i n n g e m ä ß  durchgeführt werden, damit ihre 
Zweckbestimmung erreicht wird. M it diesem 
Bescheide mußte sich auch Obermeister Schmidt 
»an der Berliner Bäckerinnung, der im Handels­
ministerium nochmals ldie zahlreichen Bedenken 
der Gewerbe geltend machte, begnügen. Die 
beteiligten Kreise tun gut daran,'die Verhält­
nisse, wie sie nun einmal liegen, ins Auge zu 
fassen und sich Liermit abzufinden.

Die Rotstandsleistungen der kleineren und 
mittleren Städte.

Der Reichsverband deutscher Städte, der 
zurzeit 75Z Städte unter 25 000 Einwohnern 
vereinigt, Hat dieser Tage Verhandlungen mit 
dem Ministerium des Innern  über die Frage 
geführt, wie die Rotstandsleistungen der kleine­
ren und mittleren Städte auch bei längerer 
Dauer des Krieges gesichert werden können. 
Dabei ist den S ta tten  empfohlen worden, zuerst 
die Entscheidung darüber abzuwarten, welchen 
Vnteäl sie aus d m vom Bundesrat bereitgestell­
ten 200-Millionen-Fonds für Kriegswohl­
fahrtspflege erhalten. Der Vorstand des 
Reichsverbandes hat Staatsdarlehen mit ^ jä h ­
riger Tilgungsfrist und niedrigem Zinsfuß 
»erlangt, das Ministerium des Innern  hat 
jedoch einstweilen abgelehnt, darüber in Ver­
handlungen einzutreten. Der ReichsverbaNd 
hat ferner gefordert, daß den Städten, wenn sie 
den Wunsch haben sollten, währeM- der Kriegs­
jahre ihren Stcuerausfall durch Unterlassung 
der Anleihetilgung zu decken, keine Schwierig­
keiten in den Weg gelegt werden möchten. Das 
Ministerium hat weitgehendes Entgegenkommen 
zugesichert.
NsujahrisgÄße deutscher Oberbürgermeister an 

die Stadt Wien.
I n  der Wiener „N. Fr. Presse" sind verschie­

dene Neujahrsbegrüßungen von Oberbürger­
meistern größerer deutscher Städte zum Abdruck 
gelangt, so von M atting-Breslau. Wallraf - 
Köln, Lautenschläger-Stuttgart. überall wird 
auf die deutsch-österreichische Waffenbrüderschaft 
hingewiesen und der Hoffnung auf ruhmvollen 
Ausgang des Krieges Ausdruck gegeben.
Die französischen Sozialisten vor den russischen 

abgeblitzt.
Einem Telegramm der „Köln. Ztg." zufolge, 

haben sich die beiden sozialistischen Minister 
Frankreichs auf Ansuchen des 
Ministerpräsidenten an die Führer d:r russischen 
Sozialistenpartei in der Duma aewandt mit der 
Bitte, während des Krieges die Bekämpfung der 
Zarenregievung einzustellen. Die Antwort der 
russischen Sozialisten scheint nicht zustimmend 
gewesen sein, da nichts darüber in der Presse 
verlautet.
Ein neuer N  itrag zum englischen Handelskrieg.

Wie aus London gemeldet wird. hat der 
König am Donnerstag einen Erlaß unterzeich­
net, daß alle Geschäfte mit außerhalb des ver­
einigten Königreichs befindlichen Filialen 
feindlicher Firmen als „Handel mit dem 
Feind" betrachtet werden. Es kann sich natür­
lich nur um die Zweiggeschäfte in neutralen 
Staaten handeln.

E in n «es Kampfblatt der Iren .
I n  Glasgow erscheint ein revolutionäres 

frisches B latt namens „Wörter", das von dem 
Arbeiterführer Larkins herausgegeben wird. 
Das B latt ist für das Dubliner Publikum be­
stimmt.

Die Kämpfe ftr Albanien.
„Eiorn-ale d 'J ta lia"  meldet über die Ein- 

Wffung der Behörden und der italienischen 
Kolonie von D u r a z z o :  Auch der französische 
Gesandte und der serbische Geschäftsträger 
gingen an Bord- Der österreichisch-ungarische 
GeWiststräger und der bulgarische Konsul 
M eben in Durazzo. Da man annimmt, daß 
A dm iral P a tr is  alle europäischen Vertreter

aufgefordert Hat sich auf die italienischen Schiffe' nicht, ob die Operationen in Ostafrika und in >

L i r  M L i L  ftL L'->°ÄchL'7F'LVertreter in Durazzo rnel besprochen. Ih re Kontinent ihr Kriegsziel nicht erreichten, sind sie 
Weigerung soll darauf zurückzuführen sein, das; doch im Besitze fast ganz Belgiens und eines großen
sie sicher seien, von den Aufständischen gut han­
delt zu werden. — I n  Durazzo wird dfe Lage 
immer ernster. Die dorthin gelangten Nachrich­
ten über Essad Pascha sind besorgniserregend. 
Es wird für sein Leben gefürchtet, falls er rn 
die Gewalt der Aufständischen gerät. — Der 
Dampfer „Umberto" ist nach Ita lien  abgefahren. 
Er hat den italienischen Gesandten Aliotti, den 
französischen Gesandten Fontenay und mit we­
nigen Ausnahmen auch die Mitglieder der 
italienischen Kolonie an Vostd. Unter den zu­
rückgebliebenen Italienern  befinden sich der 
Geschäftsträger Konsul Piac-entini und ein 
Teil des Gsfandtschaftspersonals. Die Behör­
den befinden sich an Bord der „SarLegna", 
wahrend die zurückgebliebenen Ita liener teils 
auf der „Sardegna", teils auf der „Misurata" 
Aufenthalt genommen haben.

Aus Mexiko
Die Anhänger Carranzas haben P u e b l a

Teiles von Frankreich. Es ist gegenwärtig kein 
Anzeichen dafür vorhanden, daß ihre M ittel er­
schöpft sind. Die kolossalen deutschen Streitkräste 
besigen einen Mut, der dem der englischen Soldaten 
gleichkommt. Dieser uns unerklärliche Mut wird 
durch den Haß gegen uns gestärkt, dessen wir mit 
unserem phlegmatischeren Temperamente unfähig 
sind. Der Krieg dürfte durch Zahlen entschieden 
werden. Wenn auch der Staatssekretär des Kriegs­
amtes eine erstaunliche Anzahl Soldaten an die 
Front zu schicken vermocht hat, so herrscht doch das 
Gefühl vor, daß diese Streitkräste von der Stärke 
der Armee, die wir zu Hause halten und einüben, 
ungünstig absticht. Die Erklärungen Lord Kitche- 
ners über die Rekrutierung haben einigermaßen 
enttäuscht. Die Gesamtzahl der nötigen Soldaten 
dürfte weit über zwei Millionen ausmachen. Es 
fragt sich, ob es möglich sein wird, diese Zahl auf- 
zutreioen. Die Nation, von der man diese Opfer 
ver^angtz

z«g .. ............
der neuen Armee sei es, die furchtbar schweren Ver­
luste zu ersetzen. Alle Lücken seien sofort ausgefüllt 
worden. Lord Crews fuhr fort: Es ist gesagt wor­
den, daß sich die Verbündeten mit Grund beklagen

-aue Anyanger ca rran zas yumm P  u e  o - u könnten, daß wir nicht Streitkräste ins Feld schicken, 
genommen und den Truppen V tllas schwer- die unserer militärischen Stärke entsprechen. Es
Verluste beigebracht.

Eine Uriegssitzung des englischen 
Oberhauses.

Unangebrachte englische Ruhmredigkeit.
Das englische Oberhaus trat am Donnerstag zu­

sammen. Bei der Flottendebatte führte M a r -  
q ü e ß  of  C r e w s  aus: Es hat keinen Seekrieg 
gegeben, in dem die Suprematie auf der See so 
schnell und mit so geringen Kosten gewonnen wurde. 
England ist es gelungen, in unglaublich kurzer Zeit 
die Gewalt über die See zu gewinnen. Es ist un­
möglich, der Flotte genug für ihre Leistungen zu 
danken. Zugleich darf man die Unterstützung der 
australischen, französischen und japanischen Flotte 
nicht vergessen, über die Beschießung von Scarbo- 
rough sagte der Redner: Verletzungen der Haager 
Konvention können in einigen Fällen erwidert 
werden, aber England wird sich nie auf unter­
schiedslose Repressalien einlassen. Deutschlands 
Aktion werde sich schließlich selbst rächen. Die Flotte, 
erklärte der Redner, würde jeden Monat relativ 
stärker, die Bemannung eines jeden Schiffes würde 
eine Reserve erhalten. Zu dem Untergang des 
„Formidable" bemerkte Lord Crewe: Die Admirali­
tät kam endgiltig zu dem Schluß, daß das Linien­
schiff „Formioable" durch zwei von einem Untersee­
boot abgeschossene Torpedos in den Grund gebohrt 
wurde. Der Kapitän der „Formidable" signalisierte 
einem anderen Schiff in der Nähe, es solle nicht zu 
Hilfe kommen, sondern wegen der Gefahr eines An­
griffes des Unterseebootes fernbleiben. Crewe er­
klärte diese Handlungsweise unter dem Beifall des 
Hauses für eine tapfere Tat, würdig der Traditio­
nen der englischen Flotte.

Kitchener über die militärische Lage.
Kriegsminister L o r d K i t c h e n e r  führte aus: 

Obgleich deutsche Truppen vom westlichen Kriegs­
schauplatz nach dem Osten befördert worden waren, 
blieb der Feind doch stark genug, um sein ausge­
bildetes System von Laufgraben zu behaupten und 
die Verbündeten aufzuhalten. Dre Kampfe haben 
den Charakter eines FesLungskrieges angenommen. 
Die einzigen bedeutenden Kämpfe zwischen Briten 
und Deutschen fanden statt, als die Laufgräben bei 
Giveirchy, die von Jndiern besetzt waren, von den 
Deutschen heftig angegriffen wurden. Einige Lauf­
gräben wurden verloren, jedoch am nächsten Tage 
wieder gewonnen. Die Streitmacht Frenchs wurde 
durch eine Anzahl Territorialsormationcn und eine 
Division, bei der sich ein kanadisches Regiment be­
findet, verstärkt. Lord Kitchener kam hierauf auf 
"  ^ ............... ....................... r südl^die Lage auf dem östlichen und dem südlichen 
Krieo^schauplatz zu sprechen und fuhr dann fort: 
I n  Mesopotamien setzte das indische Expeditions­
korps den Vormarsch nach Norden sort, griff den 
Feind bei Kerna an. besiegte die Türken und brachte 
ihnen schwere Verluste 6ei. Der vielbesprochene 
Vormarsch der Türken nach Egypten hat bisher nichr 
stattgefunden. Kleine Abteilungen türkischer Trup­
pen unter deutschen Offizieren ^wurden von engli­
schen Flugzeugen auf dem Marsch durch das Land 
östlich des Suezkanals beobachtet. Es sind jedoch 
keine größeren Heereskörper erschienen, und es hat 
auch kein nennenswertes Gefecht mit den den Kanal 
bewachenden Truppen stattgefunden. In  Ostafrika 

französischen mißglückte der Angriff aus die deutsche Stellung bei 
Tanga. Wir besetzten jedoch gewisse Punkte auf 
deutschem Gebiete. Die topographischen Schwierig­
keiten bilden vorläufig ein Hindernis für den wei­
teren Vormarsch. In  Kamerun rückte ein gemischtes 
Korps unter General Dobel! vor und besetzte einige 
wichtige Stellungen. Bei dem deutschen Angriffe 
auf die englische Ostküste erwiderte die Küsten­
batterie in Hartlepool das Feuer der deutschen 
Kriegsschiffe, ohne gegen die überlegenen Geschütze 
der deutschen Kreuzer viel ausrichten zu können. 
Durch den mutwilligen Angriff auf die unverteidig- 
ten Badeorte wurde kein militärischer Vorteil er­
zielt. Die Rekrutierung verläuft normal. Der vor­
auszusehende Rückgang in der Weihnachtswoche 
wurde durch die nachherige Steigerung fast wett 
gemacht. Über 218 000 Mann, die bereit sind zu 
dienen,, haben sich in die ausgelegten Listen einge­
zeichnet. Während der ersten Abschnitte des Krieges 
gab der Mangel an Offizieren zu Besorgnissen An­
laß. Wir vermochten jedoch die Offiziercadres des 
Expeditionskorps zu ergänzen und verfügen jetzt 
über eine beträchtliche Anzahl Reserven. Seit Aus­
bruch des Krieges wurden 29100 Offiziere in die 
Armee eingereiht.

Die Kritik in der Debatte.
L o r d  C u r z o n  wünschte, daß die Erklärung 

Lord Kitcheners doppelt so lang und doppelt so aus­
führlich gewesen wäre. Er sagte: Lord Kitchener 
war mit seinen Mitteilungen sehr sparsam, nament­
lich über die Vorgänge in Afrika und im Persischen 
Golfe hätte mehr gesagt werden können. Vor kur­
zem borten wir, daß der deutsche Kreuzer „Königs­
bergs in einer Flußmündung der ostafrikanischen 
Küste eingeschlossen sei. Seitdem haben wir nichts 
mehr über das Schicksal des Schiffes und seiner Be­
satzung erfahren. I n  den afrikanischen Verlustlisten 
wurde nichts über die Mannschaften gesagt. Es 
ist unbekannt, wer den Feldzug in Ostafrika leitet. 
Man kann weder Regierung noch die lokalen Be­
hörden tadeln, daß sie den Krieg nicht vorausge­
sehen, wohl aber, daß sie keinen P lan  für einen

sollte jedoch nicht vergessen werden, was die Flotte 
für die Verbündeten leistet. Die Anzahl der aufge­
brachten Rekruten ist zufriedenstellend. Wir haben 
soviel Leute, als wir im Augenblick * ausbilden 
können. Über die Anzahl der zu Hause und im Aus- 
lande zu verwendenden Truppen kann nichts gesagt 
werden. Es besteht jedoch kein Grund zu der Be­
hauptung, daß Truppen, die für den Kontinent 
fertig ausgebiwet sind, zurückgehalten werden.

L o r d  P o r t s m o u t h  fragte, ob die Regie­
rung beabsichtige, ein Gesetz zu erlassen, durch das 
Naturalisierten, die in feindlichen Ländern geboren 
seien, und sich der englischen Nationalität unwürdig 
erwiesen hätten, die Zertifikate entzogen werden 
könnten. Der L o r d k a n z l e r  antwortete, der 
richtige Weg, solche Personen zu behandeln, sei nicht 
die Entziehung der Naturalisierung, sondern die 
Anwendung der strengen Gesetze, die gegenwärtig 
mkraft seien. Auf eine Anfrage erwiderte V i s -  
c o u n t  A l l e n d a l e :  Am 1. Januar waren 
27 009 Deutsche, Österreicher und Ungarn auf freiem 
Fuß, während 15 000 interniert wären. Die An­
zahl der aus freiem Fuß befindlichen Frauen betrug 
15 000. * »

Die Flottenrede L o r d  C r e w e s  bewegt sich 
in den Bahnen Churchills. Er ist stolz darauf, daß 
England die Suprematie auf der See so schnell ge­
wonnen habe. I n  anderen Ländern denkt man 
darüber ganz anders, und vor allen Dingen darf 
man wohl darauf hinweisen, daß England die Su­
prematie zur See garnicht erst zu gewinnen hatte, 
sondern sie nach seinen eigenen Angaben stets oesaß. 
dabei wird noch mit Dank hervorgehoben, daß 
australische, französische und japanische Kriegsschiffe 
England unterstützen mußten. — Die Beschießung 
Scarboroughs wird wieder einmal wider besseres 
Wissen als völkerrechtswidrig hingestellt. Das Zu­
geständnis, daß der Untergang der Formidable" 
den Torpedoschüssen eines deutschen Unterseebootes 
zu verdanken sei, konnte jedenfalls nicht mehr unter­
drückt werden.

L o r d  K i t c h e n e r  wird sich nicht wundern 
dürfen, wenn man seinen Angaben über die mili­
tärische Lage ein gesundes Mißtrauen entgegen­
bringt. Er hat es- nie mit der Wahrheit ernst ge­
nommen, wenn es galt, die Öffentlichkeit zu bluffen. 
Man erinnere sich nur an seine Behauptungen wäh­
rend des Burenkrieges. Im  übrigen ist ein Teil 
der englischen Presse mit den Ausführungen Kit-fe­
uers unzufrieden. So fragte die „ T i me s " :  Was 
meint er. wenn er davon spricht, daß die Rekru­
tierung der Mannschaften in normaler Weise ver­
laufe. Das Blatt bedauert, daß die Regierung sich 
nicht den Anhängern der allgemeinen Wehrpflicht 
angeschlossen habe. „ D a i l y  N e w s "  freut sich

L t u l s c i . k S  N e i c h .
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— Den Geburtstag des Kaisers beabsichtigen 
der Magistrat und die Stadtverordneten von 
Berlin nicht wie in Friedenszeiten durch ein 
Festmahl, sondern durch eine ernste Feier im 
Fest-saale des Rathauses M begehen.

— Im  Reichstagsgebäude fand heute Vor­
mittag unter dem Vorsitz des stellvertretenden 
Militärinlspekteurs der frchwillen Kranken­
pflege Fürsten von Hatzfeldt die Konftitukrung 
des deutschen Komitees für Sammlungen 
zugunsten des Noten Halbmondes statt. Unter 
den Anwesenden bemerkte man u. a. den Ober- 
truchisetz Freiherr» v. Mirbcch, den Direktor im 
Reichsamt des Innern  Dr. Lewald, den Reichs­
tagspräsidenten Dr. Kasmpf, den Herrenhaus- 
präsidenten von Wedel, den türkischen Vertreter 
des Roten Halbmondes in Berlin Dr. Hilmet 
Bei und den persisch'» Generalkonsul Leon. 
Fürst Hatzfeld gab zu Beginn der Versammlung 
der Sympathie für das verbündete türkische 
Reich Ausdruck, das in dem ohne Beispiel da­
stehenden Völkerringen uns treu zur Seite steht 
und mit uns für die Freiheil des Meeres und 
dasSelbbfftimnmngsr-schtdsr Völker kämpft. Auf 
ein« besondere Begrüßung durch den Vorsitzer 
Fürsten Hatzfeld-t erwiderte der türkische Vertre­
ter Dr. Hikmet Bei in deutscher Sprache, indem 
er die Bestrebungen für den Noten Halbmond 
als ein neues Zeichen der alten Freun Schaft 
zwischen der Türkei und dem deutschen Reiche 
pries. M it dieser Aktion sei der Beweis gege 
ben, daß die Deutschen nicht nur aus dem 
Chrenselde der Schlacht den Türken zur Seite 
stehen, sondern auch da, wo es heißt, Wunden 
M heilen und Schmerzen zu lindern. Dr. Hikmet 
Bei gedachte besonders dankbar der deutschen 
Kollegen, die während der letzten Kriege der 
T ü rk i dem humanitären Zweck des Roten

möglichen Krieg vorbereitet baben. Wir wissen L H-klbrnvndes ihr-e Kr-gift gewidmet W-ven. Hie

Konstituierung des Komitees geschah in folgen« 
der Weise: das Ehrenpräsidium hat der Reichs­
kanzler Dr. von Bethmann Hdllweg übernom­
men. Vorsitzer sind Fürst von Hatzselt-t und 
Präsident Dr. Kaempf. Als Schatzmeister fun­
gieren Generalkonsul von Koch und Dr. Arthur 
Salomonsohn, als Schriftführer Dr. Paul von 
Schwabach und Dr. Ernst Jaeckh. I n  allen 
größeren täbten des d-.uvschen Reiches sollen nun 
besonders Lokalkomitees zur Unterstützung des 
Zentralkomitees in B-ekrlin gebildet werden.

— Wie die „Täigl. Rundschau" erfährt, ist in 
den nächsten Tagen eine Verfügung zu erwarten, 
turch die auch die russischen Unternehmungen 
im deutschen Reich unter Zwangsverwaltung 
gestellt werden. M an hätte vielleicht von einer 
derartigen Maßnahme abgesehen, wenn nicht 
das Vorgehen Rußlands gegen Las Privateigen­
tum der in Rußland ansässigen Deutschen, b.son­
ders gegen ihren Grundbesitz, so gehässig wäre, 
daß sich eins Vergelbungsmatzregel geradezu auf­
drängte.

— Die Magdeburger Sdadtoerordnetenver« 
sammlung hat einstimmig, dem Magistratsan- 
tvage gemäß, fünfzig tausend Mark zur Beschaf­
fung von leichten Pelzen für das Ostheer als 
HindenburgMNde bewilligt. — Zur Hinden- 
burgspende für las  Ostheer bewilligte die Span­
dauer Stadtverordnetenversammlung den Be­
trag von 10 0 0 Mark. — Wie die „Franks. 
Ztg." erfährt, hat die von den deutschen Städten 
gesammelte Hindenbuvgspende bis jetzt etwa 
700 000 Mark ergeben.

— Frau Dr. Rosa Luxemburg ist aufgefor­
dert, sich spätestens am 15. Januar im Frauen» 
gefängnis in Der Barnimstraße in Berlin zur 
Verbüßung der ihr durch Urteil des Landgerichts 
Frankfurt am M ain auferlegten Gefängnis­
strafe von einem Jahr eiirzusinden.

— Die erste diesjährige Schwurgerichtspe» 
riods in  Bveslau, die am 11. Januar beginne« 
sollte, ist wegen Mangels an verhandlungsserti- 
gen Vorlagen aufgehoben worden.

— Der Ausbruch der Maul- und Klauen» 
s-auche ist gemeldet vom Schlachtviehhaf zu Leip­
zig am 5. Januar und vom Schlachtviehhaf zu 
Magdeburg am 6. Januar.

— I n  Augsburg spendeten die Familien von 
Förster uiD von Schmied fünfzigtausend Mark 
für Ausrüstung eines neuen Lazarettzuges.

— I n  Ludwigshafen am Rhein sind die ge­
wählten fozialdemokvatischen Bürgermeister und 
Adjunken von der Regierung bestätigt worden.

Stuttgavt, 8. Januar. Bei der heutigen 
Truppenvereidigung richtete der König vor der 
Kirche eine Ansprache an die Truppen, in der er 
sie zum Aushalten im Kampfe bis zum letzten 
Blutstropfen ermähnte und an das Vorbild der 
Kameraden erinnerte, dl-e ihre Liebe zum Va- 
terlande und ihre Pflichterfüllung mit dem 
Tode besiegelt hätten. Die Ansprache schloß mit 
einem Hurra auf den Kaiser und das geliebte 
dutsche Vaterland. Generalleutnant Scharpff 
erwiderte mit einem Hurra auf den König. .

P r o v in z in ln a c lir it lt tk n .
Culm, 7. Januar. (Schwerer Unfall.) Der auf 

Wandelschaft befindliche, wohnungs- und stellungs­
lose. aiiu 4. Dezcmbe" n E  in Segertsdors geborene 
Schmied-geselle Chrtzua.i A M t Hak wunde gestern 
tn der Nähe von Stolp von einem AiuomobU an­
gefahren uild so schwer verletzt, dag er kurz nach 
jeiner Einli fcruug iu das städtische Kranleinhaus 
ln S.otp starb.

Schwctz, 7. Januar. lDon dor Schule.) I n  
der letzten Lchverkonferenz hielt Lehrer N a d t k «  
mit Kindern der Oberstufe eine Lelt.on über „Dis 
Ursachen zum Welttr.ege 1914". Lehrer Ruch 
referi rte uberdas Tham-a „Natürliche Entwickelung 
der Sprachkraft statt aufgezrvunyener Schulspcache'. 
Die durch den Tod des Lehrers Krause feit dem 
8. August 1914 erledigte Lehrerstelle an der Stadt­
schule ist in ein« Lehr.DMuenstelle umgewandelt 
und vom 1. d. Mts. ab lur Tochter des Bersbov- 
benen, der Lehrerin Mari« Kranfe, verliehen.

i Eraudenz. 8. Januar. ((Einem empsrnduchen 
Verlust) erlitt gestern Nachmittag der Goldarbeit«! 
Zeeck von hier. Ein bei seinem Geschäft vorbei­
fahrender Möbelwagen zerbrach den gußeisernen 
Mast der vor seinem Hause aufgestellten Normal­
uhr und schleudert« diese selbst in sein Schaufenster 
wo st? große Verheerungen anrichtete. Der Ee- 
lamtmmden beträgt annähernd :;0»g Mark.
' ; Eraudenz. 8. Ian-uar. (Del ernem Streite)
vorletzte der Maurergeselle Sgrabla mrt denn 
Taschenmesser dem Steinträger Sabietzki so schwer, 
dag die Eügeweid« aus dem Leibe hrvvortrateik 
Sg. wurde verhaftet. ^ ^

Elbtng. 8. Januar. (Brand.) Dre Synagog« 
der hiesigen jüdischen Gemeinde fiel heute früh 
teilweise einem großem Brande zum Opjer. S r» 
Teil des Daches wurde abgerissen. Dr«» wertvoll« 
Kronleuchter fielen in d-m Tempel und wurden 
ocrnich.et. Das Heiligtum der Gem«rnde konmt« 
im Sicherheit gebracht werden. ,

Damsiq. 6. Januar, (^n der gestrigen Stadt» 
verordnerensitzumg) wurde als Vorsteher der Bev« 
sammlung Justizrat Keruth wiedergewählt. De- 
schloff.m wurde, dre Zahl der Mitglieder des Wahl» 
vorb.reitunssauAusses von ach. auf zehn zu er- 
höhen. Den wichtigsten Punkt bildete dre vom Ma­
gistrat b-amtragte Bewilligung e.nev Hindeiburg, 
Spende. Es wurde eine Summe von 100 000 Mari 
bewilligt, die dazu verwendet werden soll. Las 
Osthoer mit P.lzklcidung auszurüsten. Sodann 
wurde je ein gemischter Ausschutz zur Benatumg der 
Frag« betreffs einer Mieterbeihiffa der Gründung 
einer KoiegskreLttbank und der VcirwertuiH von 
Küchonabfällen gewählt. I n  der geheimem Sitzung 
wurden 13Ü00 Mark M  Beschaffung «tue» 
Krauksm-Alutomobtts bewilligt.

Schlich.ingrhrim. 5. Januar. (Vom P-Tsonen- 
zuge überfahren und gelotst) wurde der Bahn­
wärter Schöbe! aus Sieimau, als er auf feinem 
Kontrollgaitge einem Gütorzuge ausweichen wollte 
und dabei das Nebengleis betrat.



P r. Holland, 8. Januar. (Zwoi Menschern rwr-s
braruft.) Beim Auffüllen einer bvonrvenden P e-I  
troleumlampe in der Fam ilie Dorsch k^plodierton 
der PctroLeumbehälter und die Petvoleumkanne. 
Die Eltern der Frau Dorsch, das Ehepaar Hilde- 
brandt. Frau Dorsch und ihre beiden kleinen 
Kinder standen bald in Flam m .n. A ls die Nach­
barn zur Hilfe eilten, war Frau Hildebrandt be- 
veiis verkohlt. Frau Dorsch lag mit schwaern 
Brandwunden betäubt am Boden. Nach einer 
qualvollen Nacht verstarb sie. Während die 
Kinder leichtere Brandwunden erlitten, hat der 
Vater der Frau Hildebrandt bride Hände sehr 
schwcr verbrannt.

Jnsterburg, 7. Januar. (Die Stadtverordneten) 
bewilligten entsprechend den Vorschlägen des M a­
gistrats an die bedürsligen Fammlien der Kriegs 
teilnehmer 50 Prozent Zuschlag zur veichsgeisttz- 
lichen Unt rstützu'N'g. Zwecks UnteHützuna solcher 
Hausbesitzer, d'e infolge militärischer Einberufung 
der Mieter namhaften Schaden an der Hausrente 
erleiden und so Gefahr laufen, daß Hypo heken- 
schulden gekündigt werden, sollen 50 000 Mark 
bereitgestellt weisen.

Königsberg, 5. Januar. (D ie Offiziere des 
türkischen Kriegsschiffes M iditti") fanden dem 
Provingialoerband der Vaterländischen Frauon- 
vereine 55 Mark für die notleidenden Ostpreußen.

Königsberg. 8. Januar. (Brand.) In  den 
Königsborger Phönixwerken vor dem Tragh imer 
Tore brach gestern Abend 9 Uhr in einem hundert 
Meter langen Schuppen, wo Arbeiter mit Schmier­
ö le s  beschäftigt gewesen waren, vermutlich durch 
deren Unvorsichtig! il, ein bedrohlicher Brand aus, 
dessen Ablöjchung erst heute Morgen 6 Uhr gelang. 
Die Tätigkeit de-r Feuerwehr war insbesondere der 
Rettung der großen Petroloum.la.ger sowie von 
Vorräten von Stearinlichtcn zugewandt. Die 
Rettung ist auch tatsächlich gelungen.

Krotoschin, 3. Januar. (Vom F üsiiliw  
Regiment von Steinmetz (westpr.) Nr. 37) sind bis 
jetzt fünf Eiserne Kreuze erster urnd 375 Eiserne 
KreuFe zweiter Klasse an Angehörige dos R egi­
ments für Tapferkeit in Frankreich verteilt worden. 
D ie letzten 40 Ehrenzeichen..wurden pensön-lich von 
Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit dem 
Kronprinzen ausgeteilt, dessen Armee das Stein- 
metz-Rogiimen't, wie 1870 der des Großvaters, 
wieder angehört.

8 Gnefen, 7. Januar. (Verschiedenes.) An 
Angehörige des hiesigen Jnfanterie-Negi.mentis 
Nr. 49 sind bis jetzt 2 Eiserne Kreuze erster Klasse 
And 396 Eiserne Kreuze zweiter Klasse verliehen. 
Auch von dem hier gärn isolierenden Dragouer- 
RegimenL haben sich zahlr iche Angehörige das 
Eiserne Kreuz erworben. — Der letz e Kürbis des 
Posener Priesterseminars wurde gestern nach 
Griefen überwiesen, da das dortige Priest^rscminar 
noch a ls Lazarett benutzt wird. — Bestraft durch 
Schließung ihrer Lokale wurden vier Sä-ankwirte 
w.gen unerlaubten Verkaufs von Branntwein 
bezw. wegen Übertretung der Polizeistunde.

Posen, 5. Januar. (Tödlich verunglückt) ist 
der Kutscher Michael Wysocki des Landwirts Muth 
in M i n i k o w o ;  dieser ist während der Fahrt 
infolge eines Radbruchos vom Wagen gestürzt, wo­
bei er so schwere Verletzungen erlitt, daß der Tod 
kurz darauf eingetreten ist.

Kolberg, 5. Januar. (Erschossen.) I n  der S i l ­
vesternacht wurde in Garrin im Verlause eines 
Streites der Bauernsohn Theodor Schulz von dem 
Rentner Hermann Rcrmer erschossen. Der Täter 
wurde verhaftet.

Uriegsnachrichten aus Sem Osten.
Ein Eisenbahnunfall bei ««lisch.

Die aus Petersburg stammende Nachricht, 
daß bei Kalisch infolge des Zusammenstoßes von 
zwei Militärzügen tausend deutsche Soldaten ge­
tötet worden seien, trifft nach dem Walisischen 
Bureau nicht zu. Bei dem erwähnten Eisen­
bahnunfall haben nur drei oder vier Leute ihr 
Leben eingebüßt, zwei find verwundet worden.

Russisch-Polen, eine Wüstenei.
Der Amsterdamer „Tclegraaf" meldet aus 

London: Wie aus Petersburg berichtet wird, 
hat das Dumamitglied Ogneu» >c>ie ganze Gegend 
in Polen Misch n Lodz und Warschau besucht 
und darüber einen Bericht veröfsentlicht. Da­
nach ist beinahe ganz Polen verwüstet. Was 
durch Flammen nicht zerstört wurde, ist geplün­
dert. Kein Dorf ist ohne Schaden davongekom­
men. Die russische Regierung hat deshalb 
strenge Maßregeln gegen die (russischen) Plün­
derer ergriffen. Si-L-n, die bei Skiernewice 
ein Schloß ausraubten, wurden stehenden Fußes 
erschossen. Sli-rncwice ist fast nur noch eine 
Ruine. Die deutschen Flugzeuge warfen Bom­
ben. I n  Warschau ist an 30 Stellen Feuer aus- 
gebrochen. Alle Schlösser in Westpolen sin) 
geplündert und viel« Bauernhöfe in Trümmer­
haufen verwandelt. Alle Vorräte wurden weg 
geschleppt. Die Felder sind Hunderte von Mei­
len weit von Laufgräben durchschnitten, r-ie 
Wälder vielfach umgeschlagen. Die Armeen 
haben die Bäume gefällt, um die Ber'chanzungen 
zu verstärken, Hütten zu bauen, Brücken anzu­
legen und die Wege zu pflastern, damit die Ka­
nonen transportiert werden können.

Gestorben infolge Krankheit:
Wrhrmann Heinrich Grund (8. Komp.) — 
Feldlaz. Krosniewice 2. 12. 14; Ersatzveftnvist 

August Lesoer (6. Komp.) — f  Bsrelnslazarett 
Wordau 3V. 11. 14.

Infanterie-Regiment Nr. 81, Thorn. 
(Gemeldet vom Reserve-Jnsi-Regiment Nr. 81.)

Gefechte am 18. und 21. 12. 14.
Elfatzrcseuvist Gustav M attn (1. Komp.), Lan-- 

genblelau, Reichonbach/— leicht verwundet.
3. K o m  a g n i e .

Unteroffizier d. L. Josef Grof^
Karthaus, — bricht verwun 
Robert Rosfetzki-Wesiola, Kreis , 
mundet; Wehrinann B w nislaw  Szeloud-Saczin, 
Kreis Znln, — leicht verwundet; Ersatzvessrvist 
P aul Aegerter (0. Komp.) — Obeuihalheim — 
leicht v e r w u n d e t :  Nefcrvrst Heinrich BeuEmann
(11. Komp.) — Recklinghauftu — leicht verwundet; 
Ersatzrsfsrvist Franz Hermann (12. Komp.) — 
Remsdorf, NeiHe, — leicht verwundet; Wehrmann 
Albert Erdmann (12. Komp.) —  Rostau, D a n z  g ,  
— leicht verwundet; Wehrmann Albert Hehler 
(12. Komp. — Quadendorf, Danzig, — schwer vor-
w u n d c t .

Neso.ve-Infanterie-Reglment Nr. 61,
Danzig, Neustadt (Westpr.).

Gesech« vom 12. bis 1«. 12. 14.
Erfahre st rost Johann Chaczinski-Griffen, Kreis 

Thorn, — schw r verwundet; Ersatzreterost Bern­
hard Crdmann-Thorn — leicht verwundet; Ersatz­
reservist Johann Kanitzki-Siemon, Kreis Thorn, — 
schwer verwundet.

* . AU -
,r » .  ver liiftlW .

Infanterie-Regiment Nr. 176, Thorn.
Gestorben infolge Krankheit:

Musketror Johann Lostnski (3. Komp.) f  im 
Kri'sgsLaz. W.-eschen 28. 11. 14: Musketier Erich 
Karl Virkus (5. Komp.) — -f im Ros.-LoAarott 
Eamonz 3. 12. 14.

Landsturm-Vataillon Thorn.
G ^vertier He-rm-ann Troge (2. Komp.) — Rose, 

Dr-uisch Krone, — tödlich ver-u-nglückt auf de-r Bahn­
strecke Thorn—<Schönsoe am 24. 12. 14. 
Festuugs-MaschinLngeweheaüLeilung Nr. 6, Thorn.

Schütze Theodor Pionke-Gossentin, Kreis Neu­
stadt, — leicht verwundet.

Ulanen-Rrgiment Nr. 4, Thorn.
M an Wilh. Fritz Libuda (Ersatz-Eskadron) — 

Warschulk-en, K r.is Neidenbu-rg. — f  infolge 
Krankheit ck.n Feft.-Laz. 7^Thorn 27. 12. 14.

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Landwchr-Jnfanterie-Regimsnt Nr. 21, Danzig.

Musketier Ernst Grunwald (5. Komp.) — bis­
her verwundet, f  Kriegslaz. Ä la w a  26. 11. 14; 
Wehrmann Wilh. Ziehsvw (g. Komp.) — Kan-d- 

blsh r vormitzi. f- Laz. Schneidemühl 8. 12.schm
14; Gesr-.ter Onro Natzke (10. Komp. — Gclzow 
bisher verwundet, f- Res.-Laz. S t. HeLwigs- 
kran-ttmhaus Berlin 18. 12. 14; Kriegsfreiwilliger 
Konr. Lipport (11. Komp.) — Oberaula — bisher 
vermißt, f  Res.-Laz. Halle a. S . 5. 12. 14.

» D i e  W e l t  i m  B i l d .«
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Sir. 2 des illustrierten Unterhaltungsbtattes 
»Die Welt im Bild« in den für die festen Bezieher 
bestimmten Exemplaren beigefügt.

m .  verlnftlifte.
Infanto.ie-Reyiment Nr. 21, Thorn.

Gestorben l-nrolae Kra-N'kheit:
Gefreiter P au l Schulz ( l .  Komp.) — f  Rescrve- 

Lazarett Oppeln 20. 11. 14; Musketier Johann 
Schwarz (1. Konrp.) — f  Res.-Laz. Saar-gamünd 
12. 12. 14; Musketier Franz Brzoskv (1. Komp.)
— f  Re.s.-Laz. Franikonstein 29. 9. 14; Musketier "U.erve 
Ju l. Kock (2. Komp.) — j- Res.-Laz. Halber-tadt 
2. 12. 14; Reservist Franz Konitzor (7. Komp.) — 
f  Res.-Laz. Züllichau 27. 11. 14; Reservist Be-rnh.
AZve-wecke (7. Komp.) — s  Garn.-Laz. Posen 28.
11. 14; Wehrmann W alter Krumray (8. Kcim»p.)
- -  -f- Veremslaz. Zirka 2. 12. 14; Kaulbach sDbensst- 
Srad nicht anfgogcben) (8. Komp.) — -j- Kriogslaz. 
^lozlawek 7. 12. 14; Unteroffizier Michael Böhm
^ ." K om p .j — -f Krieigslazaivett Nr. 2 Lille

12. 14.
Neserv^-JnfanteriL-Negiment Nr. 21,

L o k a l i u i c h r t c h t l » .
Thorn, S. Januar 1915.

( A u f d e m F e l d e d e r E h r e t z e f a l l e n )  
j sind aus unserem Ollen: Ersatzreservist Friedrich 

B o e h l k c .  aus Tyorn, Kriegslreiwilli.ger vm 
Infanterie-Regiment Nr. 61 Erwm G ü n t h e r ,  
Sohn des Hervn Professors Günther in Thorn, 
Rejervist im Jägeobataillon Nr. 2, Kaufnrann 
P aul W i l l e m s o b n  aus Thorn, Wehrmann 
Adolf F r a n k  aus Thorn, Oberleutnant der Nest 
Rudolf V i e h w e g e r  vom Rcaime-nt Nr. 2 der 
Brigade Doußin (Thorn), Betrieosführcr, Gefrefter 
d. R. Hermann K a r n a  th  - Hormkau (Jnf.-Regr. 
Nr. 61). Bankbeamter bei der Bank der Ollpr. 
Landschaft in Königsberg, Leutnant d. R. Otto 
V e s j e r ,  BataillonsadjuLant im Rest-Jnst-Regt. 
Nr. 1, der erst Weihnachten mit denn Eisernen 
Kreuz i .  Klasse ausgezeichnet worden war.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  Durch Ver.
leihung des Eisernen Kreuzes e r s te r  Klaffe wun­
den ausgezeichnet: Oberst G i e b e l  er  (37. ^eld- 
artillerie-Brigade), nachdem er das Eiserne Kreuz 
zweiter Klaffe b reits für Tannenberg erhallen 
hatte. Von seinen Söhnen erhielten das Eiserne 
Kreuz zweiter Klaffe: Hauptmann Glebeler
(Gien. 5), Oberleutnant z. S . Giebeler (S . M. S .
Augsburg"), Leutnant Giebeler (F^ldart. 3g), 
ahnrich Gvebeler (FeldarL. 36), sowie auch sein 
chwiegerjoh!.., Leutnant Fischer (Feldari. 37, 

Ferner erhielten das EÜcrne Kreuz erster Klaffe 
die Generalmajore Günther und Otto v o n  E tz e l  
und Oberst August von Etzel (alle drei Bruder); 
Generalmajor von Unger, bisher beim 17. Armee­
korps, und Ha-uptmaun. Brigadcadjruant von Grote 
aus Danzig. — D as Eherne Kreuz z w e i t e r  
Klaffe haben erhalten: Oberleutnant und Negts.- 
Adjutant Ernst SLarbina (Futzarr. 11) und Stud. 
an der königl. Hochschule mr bildende Künste m 
Berlin. Kriegsfreiwilliger Gefreit, r Helmut Skar- 
biua (Fußart. 11), Söhne des Bildhauers Ernst 
Skarbina; Le-urnant d. R. Batträ, Adjutant dos 
2. B atls . Landw.-Jn'f.-R'Lgts. 61 (früher Ober­
lehrer an der Oberrealfchule in Graudmz); Lehrer 
Leutnant d. R. August S tielau  (Ins. 61); Unter­
offizier Wysocki (Feldart. 81), Sohn des Lehrers 
Wysocki in Gen'tomie, Kreis Pr. Stargard; Ge­
freiter i-n der Maschln ngewehr-Kompagnie des 
Jägerbataillons Nr. 2 Heise, Sohn des Mühlen- 
besitzers und Gemeindevorstehers Friedrich Heise 
in Grabowitz, Kreis Thorn.

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Be- 
dert: zmn Veterrnär, vorläuf g ohne Patent,

inerveterinär der R.serve P e t e r s  im Ulanen- 
Regiment Nr. 4.

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g . )  Dem Eisen- 
bahnberricbssekretär Trcptow in Thorn ist anläß­
lich sem .s Scheidens aus dem Dienste der könig­
liche Kronenovden 4. Klaffe allerhöchst verliehen 
worden.

— ( B i l d u n g  e i n e r  W o l l - K o m -  
m i s s i o n . )  D as Bestreben des Berliner Kriegs- 
ausschuffes für warme Unterkleidung, unsere 
Truppen mit wollenen Decken zu v r-jorgen, hat 
auch in der Provinz Zustimmung und Unterstützung 
gefunden. Auch in Thorn sino bereits Schritte

— ( Wi c ht i g  -für k ü n f t i g e  E i n j ä h .  
ri ge. )  Der Nachweis der wissenschaftlichen Bo- 
fählgung für den ei-ngährig-fveiwilligen Dienst 
kann bekanntlich auch von jungen Leuten erbracht

P r o v i n z i a l s c h u l k o l l e g i e n  für die P rü­
fung zu melden haben. Es ist dies wichtig für die 
jungen Lruie, wenn sie keine Zeit verlieren oder 
gar einen Prüfungstermin nicht ganz verpaffen 
wollen.

— ( E r h ö h u n g  d e s  P r e i s e s  d e r  S c h u h ­
w a r e n . )  Wie oev Obermeister der Thornor 
Schuhmacher-Innung anzeigt, sehen sich die Meister 
genötigt, infolge des Steigens der Lederpreise auch 
den Pr i s  der Schuhwaren entsprechend zu erhöhen.

— ( D a r f  e i n e  P a t r i o t i n  K u c h e n  
e s s e n / )  Der Verband deutscher Konditoren- 
Jnnungen weisst in einem Rundschreiben nach, daß 
der Mahnruf: „Eßt keinen Kuchen!" auf falschen 
Voraussetzungen beruht. Die Konditoren ver­
arbeit u keineswegs soviel Weizenmehl, a ls man 
glaubt, vielmehr rm ganzen Jahre kaum soviel, 
wie das deutsche Volk an einem Tage verzehrt; 
durch den starken Zuckcrzusatz werde aber Kuchen 
so nahrhaft, daß der Genuß von Kuchen keines­
wegs ein Luxus sei, zumal Zucker nn Überfluß Vor­
hand in ist. E s sei daher weder unpatriotisch noch 
unwirtschaftlich, Kuchen zu essen!

— ( D i e  A u s f ä l l e  a n  M i e t e n . )  Über 
Ausfälle an Mieten macht das kaiserliche S ta t i­
stische Amt jetzt u a. folgende Angaben: In  
K ö n i g s b e r g  sind von 513 Hausbesitzern aus 
778 Häusern am 21. November 195 130 Mark 
Mietvc-rluste angegeben worden. I n  P o s e n  wor­
den sie allein für den Oktober auf 200 000 Mark 
beziff.nr. B ei 750 Sch ö n e b e u g  e r Häusern 
wird d r M ietausfall für die ersten drei Kriogs- 
mona'ie auf 427 000 Mark a n g a b e n . Nach einer 
für G r o ß b e r l i n  veranstalteten Erhebung ist 
bei 11 000 Häusern vom 1. J u li bis 1. Oktober ein 
M ietausfall von rund 7,5 Millionen Mark bei 
einem Mietwerte von rund 130 M illionen Mark 
eingetreten, also etwa 5 v. H.

— ( D e r  P  0 l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
zwei Arrestanten.

— ( G e s u n d e n )  wurden ein goldener Ring 
und eine Brieftasche.

Sammlung zur Uriegrwohlsahrtr- 
pflege in Thorn.

E s isimzcii weiter ein:
Samniclstcllc bei Frau «ommorzienrat Dietrich. 

Breitestloß 35: Hermann Sichiau 10 Mark, Zagb 
in Pillswitz 4,50 Mark, P . K. 10 Mark, zusammen 
24,50 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu­
sammen 15576,56 Mark. — Außerdem an Liebes­
gaben für den Hauptbahnhof: Frau Silbermann 
(Scglerstvaße) 2 Pfund Butter, 5 Brot«, Lachs 
und Käse.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammet 
tellen gern entgegeiigenoinine».

. Ä- Privatunterricht vorbereitet worden sind. 
Diese müjsen sich der Prüfung an einer sechs- oder 
meunstufigen höheren Lehranstalt unterziehen. Di-e 
Meldung zu die,er Prüfung erfolgte bisher bei den 
«vngelnen Lehranstalten. Im Emverständnts mit 
dem« Kricgsminist.r und dem Minister des Innern

General v:r Infanterie Litzmann.
Generalleutnant z. D. Litzmann, bisher 

Kommandeur der 8. Garde-Infanteriedivision, 
wurde unter Beförderung zum General der 
Infanterie zum Führer eines Reservekorps 
ernannt. Litzmann hat sich unverwelklichrn 
Ruhm bei dem Durchbruch bei Brzczny in 
Polen, den bekanntlich die oberste Heeresleitung 
als eine der schönsten Waffentaten des Feldzugcs 
bezeichnet hat, erworben und ist deshalb bereits 
mehrfach ausgezeichnet worden. Die Ernennung 
LitzmannsMm Führer eineMäserveorps ist zum 
Großen Hauptquartier am Heiligabend. 24. De­
zember, erfolgt; also eine nachträgliche Weih- 
nachtsbeschcrunz.

M a n ttin sn lt in r s .
( S t r a f e r l a ß d e r  C h a r l o t t e n b u r ­

g e r  D e n k m a l s b e s u d l e r . )  Wie erinner­
lich, wurden im Frühjahr vergangenen Jahres 
mehrere Personen, die das Kaiser-Friedrichdenk­
mal in Eharlottenburg mit roter Anilinfarbe 
beschmiert hatten, zu empfindlichen Strafen ver­
urteilt. Bei Ausbruch des Krieges wurden t-ie 
meisten aus der Ltrafhast entlassen. Jetzt sind 
sie aste vollständig begnadigt. Bei einzelnen 
beliof sich der Rest der Strafe noch auf vierzehn 
Monate.

( E i n e  Eh e s c h e i d u n g . )  Die Ehe der 
Schauspielerin Kläre Wallentin mit dem Gra­
fen Eisbert Wolfs - Metternich wurde vom 
W i e n e r  Landsegcricht wegen beiderseitiger 
unwiderstehlicher Abneigung geschieden.

Neueste Nachrichten.
Verurteilung des Vürodieners Zibell.
B e r l i n »  9. Jan u ar. Der nach Unter­

schlagung von 120 600 Mark am 27. Ju n i 
1912 flüchtig gewordene VLrodiener Leo 
Zibell, der bei der landwirtschaftlichen 
Zentral-Darlehns-Kasse angestellt gewesen 
war, wurde heute von der 6. Strafkammer 
des Berliner Landgerichts 1, dem Antrage 
des S taatsanw alts gemäß, zu drei Zähren 
Gefängnis verurteilt.

Schwerer Unfall.
B a d O y n h a u s e n , 9 .  Jan u ar. Beim 

Abbruch der alten Weserbrücke stürzte gestern 
Vormittag infolge des Sturm es und Hoch- 
wassers ein Gerüst ein und zertrümmerte den 
darunter befindlichen Kahn. Vier Arbeiter, 
darunter ein Vater mit seinem Sohne, sind 
wahrscheinlich ertrunken. Zwei konnten sich 
retten.

E in Sohn des französischen Minister- ' 
Präsidenten gefallen.

P a r i s ,  9. Zanuar. (Havas-Meldung.) 
Ministerpräsident Viviani wurde amtlich 
vom Tode seines jüngsten Sohnes benach­
richtigt, welcher als Jnfanteriesoldat am 
22. August beim Angriff gegen einen deut­
schen Schützengraben fiel.

Fisch-Teuerung in England.
L o n d o n ,  9. Jan u ar. Infolge des 

Krieges und des stürmischen W etters erreich­
ten die Fischpreise eine außerordentliche 
Höhe. S ie betragen an vielen Stellen das 
drei- und vierfache des normalen Preises.

Revolution in Haiti.
L o n d o n ,  9. Jan u ar. Die »Times" 

meldet aus Newyork: I n  Haiti brach eine 
Revolution gegen die Regierung des Präsi­
denten aus. Kap Haitien wurde angegriffen. 
Die ausländischen Interessen werden von 
den Bereinigten Staaten  geschützt.

Berliner Börse.
D er Geschaflsverkchr w ar gestern im allgem einen etw as  

ruhiger. N eben w ei.erer Herabsetzung der tturse einiger 
Spezialw erke w ie D aim ler. Rheinische M etall, Deutsche W affen, 
üen z und anderen zeigte sich dann später vereinzett in diesen 
nd einigen anderen W erten auch N ealiiatian slu st. Interesse  

aestand sür Schantungbahn-A k.ien und miederuni für Jap aner  
infolge der B ezahlung der zinpons auf dtrse. V on  R enten­
werten wurden Kriegs.rnleihe, Ki egsschatzanweisnngen und 
dretprozinttge Reichsanteche zu w eiter erhöhten Kursen umge­
setzt D ie viotierungen sür Devise unt A usnahm e von Neuyork  
sind überwiegend abgeschwächt. D er Geldmarkt blieb leicht 
bei nnveräudetien Sätz?n.

B e r l i n ,  9 . Jan u ar . (Amtlicher Gctreidebeiicht.) 
D a s  Lokogeschäft am B er lm er GelreidemarkL hat beinahe 
ganz aufgehört. Angebot ist nicht vorhanden. D ie  M ühlen  
suchen ihre» B ed arf au sw ä rts  zu decken, w a s  ihnen aber nicht 
unmer voll und ganz gelingt. Zu, Kleinhandelverkehr wurden  
am Jrühmarkt Hafer und Gerste ,n kleinen Q uantitäten ge­
handelt. — W e,zeum ehl 3 2 — 42,50 M ark fest. —  R oggen -  
metil 3 2 - 3 3 .5 0  M ark, fest. -  W etter: schön.

A m s t e r d a  m . 8. Jan u ar . Scheck auf B erlin  54 ,00  b is  
54,50. London 1 l , 9 8 ' r 2 . (  8 ' , ,  P a r is  4 7 ,6 0 - 4 8 ,Ui.

A m s t e r d a m . 8. J an u ar . Java-K affee ruhig, loko 4 6 '/ ,.  
S an tos-K affee  per M ärz 2L' per M ai 28' „  per Dezem ber 
-6* z. R üböl träge, loko 51" per Februar 50'

—

W e i l e r -  Uebers i cht
der Deutschen S eew a rte .

H a m b u r g ,  S. Jan u ar .

N am e
der B eod a .h . 

tungsstalion

L

W etter B
Z Z

W itterung»»  
verlauf 

der letzten 
24 S tu n d en

'lorlum ? 4 z .a !S W bedeckt 4 vorw . heiter
pam burg 74>,« S L W bedeckt 4 vorw . heiter
Hwmemüttl,. 147.2 S Ä ! oebeckt 2 ziem l. heiter
tenstiüt ipasssk 741.1 W N W bedeckt 1 ulelU bewölkt
0  nzig
Kö. igsberg 745.4 W bedeckt 1 vorm . R ied .
M einet ?42 8 N W bedrckt —  1 vorm. R ied.
Dtetz 7 5 l,2 S wolkig 3 ziemt, heiter
nanuoner 747.K S S W halb bed. 4 ztem l. heiter
M agdeburg .48 ,6  S wolkig 2 vorw . heiter
B ert,» 7^8.8 S W bedeckt 4 vorw . heiter
Dresden 7?.0,5 S W heiter 4 vorw . heiter
B ,o m b e ,g /4 7 9 S W Schnee 0 meist bewölkt
LZresiau 750.L S ^ W Haib oed. 3 ziem l. heiter

ttksurt M . (50.6 S W bedeckt 4 ziem !, heiter
)im ;slilh e i ö l . 2 S W R egen 5 ziem l. heiter
Nimchen 7o3,7 S wolkig 2 ziem t, heiter

P rag
W ien — — — — —  >>
ttrakau — — — — —
6em berg — - — — —
Hermanns».»! t .'61.5 S O wolkeul. - 4 vorm . heiter
Vliisingeu 745.5 S S W halb bed. 5 ziem l. heiter
ü  peuyagen — — — — —
Stockboltu /46 .9 — heiter — 2 ziem l. heiter
diarlstud .'47.1 — bedeckt 2 zlem i. heiter
Haparauda 5 i .6  S W N ebel — 5 ziem l. heiter
Archangel — —- — —
 ̂ iarritz — — — — —

R om -> » — — —

Meteorologische Beovachtunge» zu Thor«
vam 9. Jan u ar , früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  — 0 Grad C elsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  N ordw eft.
B  a r o m e t e r st a n d : 7ö2  m m

V om  8. m orgens b is v . m o ig en s höchste TemperrckUH 
-f- 5  G rad C elsius, niedrigst« —  0 G rad C elsius.

t b a l j k r j i i i i i d k  d c r  W k i i l s l k l ,  K ü c h e  > » t d  U r t s k
_ _ _ _ _ _ _ _ S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l _ _ _ _ _

jT a g
W eich se l T h or»»......................

Jaw lchost . . . .  
Warschau . . . .  
C hw alom ice . .  . 
Zakroczyn . . . .

B e a h e  bei B rom berg o  
N etze  bei Czaruikau . . . .

0 ,79
Tagj

W e t t e r a n s a g e .
(M itte ilu n g  des W etterdienstes in  D rom berg.) 

Voraussichtliche W itterung für S o n n ta g  den 10 . Ia n u a ff  
fortdauernd m ilde, w o llig , N iedersch lägt



W !

I n  E rfü llung feiner Pflicht gegen das Vaterland 
fiel unter den Klängen der Weihnachtsglocken am 
24./12. bei den schweren Kämpfen in  Russisch-Polen 
unser treuer, lieber, guter Sohn, Bruder und Neffe,

der 8tuä. umtb.

fiMs.
Kriegsfreiw illiger im  Infanterie-Regim ent N r. 61. 

Thorn den 9. Januar 1914.

Im  Namen der trauernden Hinterbliebenen:

klsrZrer, kömgl. Oberbahnassistent.

Den Heldentod fü r sein Vaterland starb am 2. Januar in 
den Kämpfen bei Lowicz unser hoffnungsvoller Sohn, guter 
Bruder, Schwager und Onkel,

Ä -e r Unteroffizier -e r Reserve

"  V r v L W L A ,
Maschinengewehr-Kompagnie 2ns.-Reg1s, 176, 

Inhaber des Eisernen Kreuzes,
im fast Vollendeten 26. Lebensjahre.

Dieses zeigen in tiefem Schmerz an
im  Namen der trauernden Hinterbliebenen: 
W L L k S lr»  ^VL<rkQL§ und Frau. 

S c h a r n « « ,  Kreis Thorn, den 8. Januar 1915.

Nachruf.
Am  2. Januar starb den Heldentod fürs Vater­

land auf den Gefilden Rußlands

der Unteroffizier der Reserve

M r v L m L F .
E in  herzensguter, hervorragend begabter Mensch, 

jederzeit hilfsbereit, verliere ich an ihm auch sehr viel 
und werde ihm ein treues Gedenten jederzeit bewahren.

S c h a r n a u  den 8. Januar 19l 5.

L.A«, ssrr.

Heute Morgen 9 Uhr verschied sanft nach kurzem, 
aber schwerem Krankenlager meine langjährige und 
treusorgende W irtin

Maris Stramm,
geb. L lv r rm a llv ,

im  72. Lebensjahre.

Dieses zeigt tiefbetrübt an 

Thvrn-Mocker den 7. Januar 1915

Dis Beerdigung findet Sonntag den 10. Januar, nach­
mittags 8 Uhr, vorn Trauerhause, Lmdenstraße 16, an- statt.

Die Beisetzung unseres lieben 
Sohnes W a lte r  L 'ü r tu x  findet 
am Sonntag den 10. d. M tS ^ 
nachmittags 2 Uhr, auf dem 
altstädtischen evangelischen 
Friedhof von der Leichenhalle 
aus statt.

Zollassistent SürlnZ» 
Frau und Sohn k H l r .

Bmeise
» l»  zum L8 . d. M tS .

V r ,  W r s m d s l .

Buchführung, 
Stenographie, 
Maschinenschreibe«, 
Wechsellehre, 
Korrespondenz usw., 

überhaupt die ganze
Handelswissenschaft,

theoretisch und praktisch, können Damen 
und Herren jederzeit erlernen im konzess. 

H a rrd e ls lö h r-J rr llilr r t

Brückenstr. 34 I I l ,  im Hause Duchmann.

W er erteilt einem jüngeren Herrn

Angebote unter X .  4 8  an die Ge» 
schäfisstelle der „Preise".

Junges Mädchen,
welches die Delikateß- und Kolonialwaren, 
brauche kennt, sucht sofort Stellung, auch 
außerhal ;  freie Station 

Angebote unter VL. 4 8  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Am 27. Dezember fand den 
Heldentod fürs Vaterland in 
einem Gefecht in Polen mein 
lieber Sohn, unser Bruder, 
Schwager und Onkel, der Re­
servist im  P io n ie r-B a ta illo n  
N r. 17

W
im 26. Lebensjahre.

Thorn den 9. Januar 1915.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Me siliiftilifrkOliMk!

Copperniknsstistnng 
für Jungfrauen

verleiht zum 19. F e b ru a r k le ine re  
S liperrdren an w ü rd ig e  und be dü rf­

tige M ädchen zu ihrer Ausbildung. 
Meldungen m it Ledenslaus und Zeug. 
Nissen bis zum 23. d. M ts . an 

P fa r re r  ^ Q e o k r .

____-  L Z M
*>  I  L -2 L  s

L L °

d t z

T Z L

LZr

M e h re re

Unsere bisherige Einkaufsstelle bei der 
Firma Vvrnstsm L  So., Gerberstr. 33s35, 
ist vom 1. Januar a u f g e l ö s t  morden. 
Der Verkauf von Glühlampen, allen elek­
trischen Ersatzmaterialien und Schülermarken 
ist von jetzt ab wieder der Firma 8 , K s r t -  
KlZGMZLZ, Seglerstraße, Neubau I-vLssr, 
übertragen worden.

M t c h i G M k k e  W i r .

I n  den Kämpfen bei Niwna 
in Rußland fiel am 26 De­
zember unser libber, unvergeß 
licher Sohn. Bruder und 
Schwager im blühenden A lter 
von 2Ü/z Jahren, der Kriegs­
freiw illige

W N
Tborn-Mocker

de» 9. Januar 1915.

Die Iranemden Eltern 
und Geschwister:

11. kentr liliS Fräs.

Zchchnchl-Imq!
Da die Lederpreise eine Hohe erreicht 

haben, wie nie zuvor, sehen sich die Mitglieder 
veranlaßt, die Preise fiir  Schuhwaren und 
Reparaturen den Verhältnissen entsprechend be­
deutend zu erhöhen.

ver llorstanä.

MV Waldarheiter
finden dauernde und lohnende Beschäftigung beim Auf­
arbeiten von Grubenholz aus dem Gelände Rudak bei 
Thorn. Meldung bei dem dortigen Beamten. Unter­
kunft vorhanden. L<. tzsLsivronski- Thorn, Sefterstr. 9.

8 . - 6 .  r k o n l .

M orgen, Sonntag den 10. 
Jan u ar, «ach»,. 4  Uhr,

finde: tm Vereinsziinmer des H ote l 
die

1. MessitzlW
statt. Das Erscheinen sämtlicher M it­

glieder ist dringend erwünscht.
____________Das Präsidium.

M e l iM W ic k K ic h
zu verkaufen.

LL Nsudors bei Zlotterie.

Nähe Bahnhof M ö lle r
leeres oder auch m öbl. Z im m e r von 
sofort gesucht.

Augebote unter lH. 4 5  an dte Gö- 
schästsstelle der „Presse".

Wen. trsik. Llistmiii», Ltak,
3-.1iiiiiiicl!iiii!iiiili!g. 4 Drjijictl. 
2-̂ ii!iiilkl!>öi!!>l>!i8iii!l!. l Tußsie
zu vermieten
O t t o  Malermeister^

Schuhmacberstraße !2._______

Nach qualvoller Ungewißheit 
traf uns die Liestraunge Nach- 
richt, daß unser heißgeliebter 
Sohn und Bruder, der Kriegs­
freiwillige im Infanterie-Regi­
ment N r. 176

I n  dem Hause

Breitestratze 18
ist die 2. Etage, bestehend aus 5 Z im ­
mern mit Lad und reichlichem Zubehör, 
auch zu Aürozrveckeu geeignet per 
1. A p ril d. Js . zu vermieten. Näherer 
zu erfragen bei

A.ZMvÄMMn Laliskt,
G . m. b. H ..

Breitestratze 18.

im blühenden A lter von 1 7 ^  
Jahren in der Schlacht bei 
Lodz am 29. November den 
Heldentod jürs Vaterland ge­
storben ist.

Klein-Lansen
den 9. Januar 1915.

Die tieftranernden Eltern 
und Geschwister.

!  Abt saust jusleiiiilkMt! 2

k '« - '>  18.'
s.?s!M 88t8U

mit garantiert vasssr- 
äledttztu iis ru g . . .

M ü t l'iii- llerrvn .^L^'
l r t z u r lM .  gesll uock di-auii, V . V Z S

llorren-lliin̂ einilitz,
imit. VVHäleöer mit üanwüiaar- F O  
kuttsrung unli stelz, Aruwedette 
grau otler ina im ....................... ^  ^

S ^ v i l v s t r a s s s  2 1 .

» I -  MS RMlÜRl-
M I W  K . W .  M kk.

«H er
für dauernde Akkordarbeit. W inter und 
Sommer hindurch, nachweislich in Frie­
denszeiten Wockenverdienst 60 Mk. und 
darüber, jetzt aus denselben Artikel noch 
20 Teuerungszulage, stellt ein

A. RirsvkdsrZsr,
Eisenwerk» O hra-Tanzig.

Süiiihiiililliergeiellkn
sofort gesucht. 4 r n s « ^ v 8 ltL ,

Thorn. Fiiedrichstraße 10—12.

werden eingestellt.

K.MvW dLrS,^sihisil. 48.

N 2 G

lovoo Mark.
auch geteilt, auf sichere Hypothek (Stadt) 
zu vergeben. Angebote unter V .  4 6  an 
dis Geschäftsstelle der „Presse".

Schlächtpferde
kaust und zahlt die höchsten Preise 

L o d ls v d m M , Rokjchlächlerek. 
Thorn, CoppernlkusUraße 8, Fernruf 565.

«ehilse
fü r Kolonialwaren- und Delikatessenge­
schäft von sofort gesucht.

Anerbieten unter 4 7  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Malerlehrlmge und 
einen Arbeitsdurschen
verlangt O t t r »

M a le rm e is te r. Schuhmacherstr. 12.

Lehrling,
welcher gewillt ist, die Bäckerei und Kon­
ditorei zu erlernen, kann sofort ein reten.

Schutstraße l6.

2 ZriseKlehrliiiM
stellt ein

Culflier Chaussee 44,

PlatzwSchter,
zuverlässig, sofort gesucht.

U Lllusbllrsltze
melde sich______ H ote l Thornsv H o f.

Nil MS. WMWk!!.
möglichst vom Lande, von sofort gesucht. 

Schmiedebergstraße 5, 1. Etage, links.

M - W W U 1 Z

Lm gi-088kr k08l6ll bald- Ullä rvinvollslls

LedlsMelikii,
----------- dssomlers xkeisvert: -----------

s.so, 4.SS, s.so, r.7S» 
1L.S0, is.so

Suche ei»

Leinenhans

Ml. vdledovskl.

Jüngere

Arbeitsmädchen
können sofort eintreten. Anmeldung gleich 
m it Aibeitsbnch.
Svdr.RosvvbLNW , P a p ie rw a re n sa b rik

Lansmadchsn
kann sofort eintreten.
E rsu rte r B lum enhalle.Katharinenstr.lv

I n  meinen, Neubau. Eiisabetst- und S trobandstr-E cke  12 14 sind vom 
1. 4 , ev. auch früher, noch folgende Läden und W ohnungen zu vermieten:

ein Erklnden,
mit drei Schaufenstern, ca. 33 gm  groß.

ein Mittelladen,
m it einem Schaufenster in der Eliiabethstiade, ca. öy q w  groß,

drei Seitenläden.
mit je 2 Schaufenstern in der Strovandstratze. ca. 22, 30. 45 qm groß.

Alle Läden, mit darunterliegendem hellen Keller und Zentralheizung versehen, 
hoch modern, der Neuzeit entsprechend eingerichtet, passend für .ede Branche.

Erste nnd zweite Etage,
bestehend aus je 8 Zimmern und sämiltchem Zubehör, Zentralheizung und W arm. 
Wasserversorgung, passend fü r  A rzt und Nechtsauwalt,

eine Wohnung in der 4. Etage,
bestehend aus 4 Zimmer». Küche, Dadestude und Zubehör, auch mit Zentralheizung,

0 u » t s *  U s » s r ,  Th or« .
Breitestratze 6. -  Fernruf »17.

AttNändiges. sauberes

Austvartemädchen
oder F ra u  kann sich sofort melden.

Bachestraße 9, t Treppe.
Em pfeh le  auss Land Stuben- und 

Küchenmadchen und Mädchen für alles.
Luche Mädchen für alles und Kinder­

mädchen.
s rn S n .

gewerbsm äßige S te!Serrverim ttlerm ,
______ Thorn, Bäckerstr. l l . ______ __

Die im  Hause Br^nibergerstraße v8 
gelegene

bestehend aus 4—5 Zimmern und allem 
Zubehör, ist vom 1. 4. !S zu vermieten.

V.8. Mstrivb L  3ods,
G . m. b, H.g

Breitcstratze.

tttüiSiiliie WsiüM!!>»!!!!>.
3 Aimmer urlt Zubehör, von sofort oder 
1. 4. zn vermieten. Brombergerstr. Z1.

2-Zimmeewohmmgen
zu vermieten. Bäckerstraße 3. pari.

W iM .M e  M  KlüMkk.
außerdem Luden lür Büro oder Lager« 
räum. zu vermieten. Zu er fragen nachtu. 
2— 8 Uhr. ^ S iS » r rk i« ^ 8 ^ L ,R a th a u s .

S k .Iim U tl.M H m n .
Fischernraße 5'k, in schöner, ruhiger Lage 
(am Sladipark), nebst allem Zubehör so­
fort zu vermieten.

N l« r in k » > t'Ä , ^ischerstrahe ^S.

B ü r o
Räume m it Telephon, säe M ilitä r-  

oder geschäftliche Zwecke geeignet, »ou 
sofort z u ° ° - n u ° - ° n . ^ ^ ^ ^

2 fmrM. »tsdlittlt Zimtr.
Zentralheizung, elektr. Licht, Bad. billig 
zu vermieten. Wilhelmstrahe 7.

Zu erfragen beim Porn^r.

2 möbl. Zimmer
sofort b i lUa .̂ n vermieren. Bacheitr. 12.2.

Möbl. Zimmer
sofort oder igüier zu oerniieten, sep. Ein-

Möbl. Zimmer
zu n«»rn,toten . . Vaderitraße 20, r.

Ich warne
hiermit jedermann, meiner Frau etwas 
ni borgen, da ich für nichts aufkomme.

Eisenbahnuilssschafiner

Warnuvg!
Sonntag den 3 Januar isl e-n grüner, 

starker z rve iräd rige r Kast-nhandw apett 
vom Uierdahutchuppen N r 12 abhanden 
gekommen. V o r Ankauf w ird gewarnt. 
Wiederbringet erhält Belohnung.

Seglerstraße S.

Verloren 23 M ark.
Aozugeben gegen Belohnung bei F ra u  

O b s t-P la n ta g e , 
W - iir l io , bel Thorn.

Brauner Wäschefach
gestern Abend in der MeUieiinraße ve r­
loren. Es w ird gebeten, ihn Schul- 
uraße 9. pari.» links, abzugeben.

Verloren
eine braune Handtasche m it etwa 1l)g 
M ark In h a lt. Gegen hohe Belohnung 
ubzugeoen Wilhelmsplatz 1, 2.



Chorn. Sonntag den B . Januar l9G . ZZ. Zahrg.Nr. 8. je presse.
Kweiter Blatt.)

Des Kaisers Sonntag an der 
Kont.

Unter diesem Titel veröffentlicht der Sonderbe­
richterstatter der „Chicago Tribune" im deutschen 
Hauptquartier eine eindrucksvolle und ergreifende 
Schilderung von einem Gottesdienst im Felde, dem 
der Kaiser beiwohnte. Zunächst entwirft er ein 
lebendiges Bild von dem Kaiser, in dessen Nähe 
er saß.

„Dies ist das ernsteste Gesicht, das ich je gesehen 
habe," so dachte ich, „wie der Kaiser in seinem Stuhl 
vor dem improvisierten Altar saß. Kein Schmerz 
lag in dem Ausdruck dieser Züge, eine so tiefe und 
erhabene Feierlichkeit, daß sie das Herz nicht ein­
mal so zur Sympathie als zu einer Art heiliger 
Ehrfurcht drängte. Dieser Mann ist sich der schwe­
ren Rolle bewußt, die er in dem gegenwärtigen 
furchtbaren Drama spielt. Er sah nicht aus wie 
der Kriegsherr, sondern' wie das seiner Verant­
wortung bewußte Haupt des Staates, und wenn 
man diese nachdenkenden Augen und bewegungs­
losen Lippen beobachtete, mutzte man sagen: „Die 
Last des Reiches liegt auf ihm."

Für Sekunden schien es ein Gesicht von M ar­
mor, reglos bis auf ein Zittern des Augenlides, 
ein leises Zucken der Lippe. Die Augen berührten 
mich mit einem besonderen Zauber, und als sich 
der Kaiser ein wenig rechts wandte, da überwältigte 
mich erst der Eindruck von dem h o h e n E r n s t  die­
ses Gesichtes, und ich mußte an den Ausdruck denken, 
den man auf manchen Porträts von Lincoln findet, 
den nachdenkenden, in die Ferne gerichteten Blick, 
wie wenn das Gehirn hinter den Augen beschäftigt 
wäre mit großen, schweren Dingen, die noch nicht 
leben im Geist anderer Männer.

Der Eindruck von etwas in den Zügen des 
Kaisers, das ergreifender und menschlicher war als 
Feierlichkeit und das noch mehr war als Ernst, war 
mein Hauptgefühl."

Der Kaiser schien dem Amerikaner älter, als 
man ihn sich in den Vereinigten Staaten vorstellt, 
wo man noch immer nicht zu dem Bewußtsein ge­
kommen ist, daß er bereits 26 Jahre regiert und 
Großvater ist. Aber eine halbe Stunde nach dem 
Gottesdienst dünkte er ihm plötzlich jung, so völlig 
war er verändert. „Er sprach sehr lebhaft und 
mir schien, wie wenn er von angenehmen Dingen 
plauderte. Er lachte viel und zeigte dabei seine 
weißen Zähne, lachte mit seinen Schultern, so wie 
ein starker Mann lacht, und einmal lachte er so 
herzlich, wenn auch nicht laut, daß seine Wangen 
für einen Augenblick ganz rosig gefärbt wurden. Die 
ganze Zeit blitzten die Ar^en, die vorher so ernst 
gewesen waren, von H eitere t. Während der 15

Briefe vom Kriegsschauplatz in polen.
Bon Ad. Z i m m e r m a n n ,  .^riegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auSzugSrvecse, verboten)
Lowiez.

L o w i c z ,  27. DeZembcr 1914.
„Ja, meine Harren," erklärte uns Feldwebel- 

leutnant Paulsen, de-r wcirtzköpfigo, aber noch ver­
dammt energische Oberquartiermeister von Lowicz, 
„Quarvtnove habe ich wohl, aber es sind keine 
Scheiben darin. I n  ganz Lowicz ist keine Scharbe 
mehr ganz!"

Uns entgegen humpelten Verwundete, die aus 
dem Feldlazarett vom Verbinden kommen. Um 
den Hals tragen sie die übliche Karte mit den für 
den Arzt nötigen Angaben. Es sind wahre Bilder 
des Jammers darunter, doch benehmen sich die 
armen Kerls würdig und gefaßt. Übrigens macht 
ihre Verletzung in ihrem gegenwärtigen Zustand 
einen wesentlich bedenklicheren Eindruck, als sie in 
der Tat ist: gerade diese Patienten mit ihren 
Beinschüssen haben viel Aussicht auf nahezu voll­
ständige Wiederherstellung. Die große katholische 
Pfarrkirche am Markt mit ihrem famosen Aufbau 
ist bei der Beschießung der Stadt gut weg­
gekommen; nur eine Granate ist durch ihr Dach 
gefahren und zu ihrem Glück Lerne von den großen. 
Auf der Kirchhofsmauer, die sie umgibt, sitzen 
Hunderte von gefangenen Rüsten und befrachten sich 
das Zu und Ab im Bezirk dem auf dem Platze auf­
gefahrenen militärischen Wagenburgen. Andere 
drängen sich neugierig von innen an den Gitter­
türen seitwärts der Mauer und schauen dort wie 
aus einem Käfig heraus. Die Kirche ist gestopft 
voll von ihnen und ihren Schicksalsgenossen; und 
immer neue Trupps werden aus der Front einge­
liefert. Eben ist wieder ein Haufen von ihnen an­
gekommen; zwei Maschinengewehre gehören dazu, 
und dann ein Dutzend Offiziere. Zwei von diesen 
sind Cibiriaken, hochgewachsene, hübsche Männer 
von stolzer Haltung und kühnerm Blick. Sie tragen 
die hohe Krimmermütze, sehen auch in unserem 
Sinne offizicrsmäßig aus und benehmen sich dem­
gemäß, was man von den anderen zehn nicht ohne 
weiteres behaupten kann. I n  ihren Augen liegt 
nicht reine Gleich giltigkeit, wie in denen der 

sondern kühle Feindseligkeit gegen ihre 
Umgebung und ein verhaltenes Aufbäumen

oder 20 Minuten, die er da stand, ging eine unend­
liche Liebenswürdigkeit von ihm aus."

Der Gottesdienst, dem der Herrscher beiwohnte, 
fand in einer eben erst fertiggewordenen französi­
schen Artilleriekaserne statt, mitten in Feindesland 
und mitten unter dem Donner der Kanonen.

Der Raum war ein weiter, unwirtlicher Saal, 
in den die Truppen, 2000 Mann Landsturm mit 
Seitengewehren, hereinmarschierten. Sie stellten 
sich zu je 1000 auf beiden Seiten auf. Ein Fuß­
boden war noch nicht gelegt; nur in der Mitte führte 
ein schmaler Steg von Planken bis zu dem roh auf­
gerichteten Altar, der mit Scharlachtuch verkleidet 
war und an der Vorderseite ein großes Eisernes 
Kreuz zeigte. Zu beiden Seiten des Altars standen 
Bündel von Lanzen, von deren Spitzen preußische, 
bayerische, sächsische und württembergische Flaggen 
wehten.

Im  Winkel des Saales stand eine anspruchslose 
Dorforgel, an die sich später ein Generaladjutant 
setzte. Vor der Orgel standen ein Trompeter und 
sieben Bläser von Kavallerie-Regimentern. Vor 
dem Altar war eine Tribüne errichtet, in deren 
Mitte ein mit Llaugrauem Brokat überzogener 
Armsessel stand; daneben standen andere Stühle für 
die Offiziere des kaiserlichen Gefolges, und auf 
jedem Stuhl lag ein kleines Feldgesangbuch.

Der Prediger, P a s to r  G ö r n s ,  ein Mann 
von mildem Aussehen, aber mit der Stimme eines 
Kriegers, im langen, schwarzen Priesterrock, mit 
einem grauen Militärmantel darüber, ging vor 
dem Altar auf und ab, bis der Kaiser kam. „Plötz­
lich dringt in die lautlose Stille der Wartenden 
das Rattern der Automobile und der laute Schrei 
der Hupen. Dann wieder Schweigen, gefolgt von 
dem Auftreten vieler nicht schwer, aber fest schreiten­
der Füße. Die größte Stille herrschte in der Ver­
sammlung, und jeder stand mit der rechten Hand 
zum Gruß erhoben. Der Pastor legt den M ilitär­
mantel ab; wir hören den Schritt eines Mannes, 
der langsam herankommt. Er geht über die Bretter- 
bohlen, in der Mitte der Tribüne, nimmt seinen 
Helm ab, tritt an seinen Sessel und steht davor, 
während der Pastor mit einem Lächeln vom Altar 
vortritt und ihm die Hand schüttelt. Der Geistliche 
machte keine Verbeugung; es war ein herzlicher 
Gruß von Mann zu Mann.

Der Kaiser trug Ceneralsuniform, Säbel und 
Sporen und einen Militärmantel, den er ablegte. 
Einer meiner ersten Gedanken war, daß ich nie­
mals einen berühmten Mann gesehen habe, der 
seinen Porträts so ähnlich sieht. Nur die ernsten, 
nach innen gerichteten Augen kann man nicht malen.

Der Kaiser sang die Kirchenlieder mit lebendi­
gem Anteil mit; oft sah er garnicht nach den Wor­
ten im Buch. Während der Gebete stand er mit

gegen ihr Los. Es sind die ersten Typen dieser 
Art, die mir hier begegn-eiu

Ohne Scheiben am Fenster Ende Dezember im 
Polen Kriegsberichte zu schreiben, ist unmöglich. 
Dafür aber, und nicht lediglich um spazieren zu 
gehen, zu fahren oder zu reiten, sind wir hier. Das 
Spazierengehen mutz wegen des damaligen ticfen 
Drecks sowieso auf die notwendigsten Gänge be­
schränkt werden. Wir setzen das dem H.rrn Feld­
webel leutnant auseinander. Und er ist ein ein­
sichtiger Mann. Er wird sehen., was zu machen ist, 
und selbst mitkommen. Vorher aber muß er noch 
mit einem Juden ein ernstes Wort reden. Der 
Händler hat von einem Unteroffizier für Butter 
Phantasiepreise verlangt. Jedenfalls einem Preis, 
der über den von dem Herrn EtappenLommandan- 
tem vorgeschriebenen weit hinausgeht. Entweder, 
der Mann nimmt Vernunft an, oder die Bude wird 
ihm sofort Zugemacht, und er selbst kommt im den 
Kasten. Herr Paulsen eilt zunächst davon. Hastig 
stößt der Korporalstock, den er trägt, auf die 
Fliesen des Torwegs. Draußen hört man den 
Stock nicht mehr klappern. Denn dort liegt dick.« 
Schlamm, wie er schon unter normalen Verhält­
nissen bei Regen das sogenannte Pflaster dieser 
gesegneten Kreisstadt spurlos unter sich verschwin­
den läht. Und nun gar bei diesem nie abreißendem 
Ri-esenverkehr gen Osten und Westen!

Munitronskolonne um Mumition-skolonne geht 
hinaus zur Front. Das eingleisige Vahnchen, das 
bis zu diesem Augenblick zur Versorgung von so- 
und soviel Armeekorps allein zur Verfügung steht, 
kann nur befördern, was zur Ergänzung des Ver­
brauchs der Artillerie erforderlich ist. Ein Zug mit 
Granaten und Schrapnells nach dem andern rollt 
heran. Das Umladen auf die Munitions fuhrwerke 
reißt nicht ab. Was die Armee sonst braucht, komm: 
auf Gespannen öder Lastautos über die streckcm- 
weise nahezu unfahrbave Landstraße langsam 
heran. Offiziers-Autos haften mit häufigem 
Taumeln an der Wagenreihe vorüber, schlüpfen 
dazwischen hindurch. Das Taumeln kommt von 
den zahllosen Löchrrn im Wege. All dies staut sich 
in Lowicz, drängt sich von dort aus zusammen auf 
den Landwegen und der Chaussee nach Osten. Neue 
Truppenteile und Ersatzmannschaften rücken durch 
die Stadt. Von der Gegenseite her kommen lange

geschlossenen Augen und ein wenig vorgebeugtem 
Haupt. Dann war seine Haltung die der tiefsten 
Andacht, und wenn man die innere Anspannung 
aller Muskeln im Gesicht beobachtete, mutzte man 
sagen: „Das ist ein sehr frommer Mann."

Der Text der Predigt war aus einem der Pauli- 
nischen Briefe genommen; es war eine echte Kriegs­
predigt, kraftvoll und zu Herzen gehend, v o n  
e i n e m  S o l d a t e n  a n  S o l d a t e n  gerichtet. 
Alles, was der Geistliche sagte, wurde dann zu­
sammengefaßt in dem Lied, das die 2000 Land­
sturmmänner nach der Predigt sangen. Es war das 
alte „Niederländische Dankgebet". Es wurde auf 
eine Melodie gesungen, in der die kurzen, starken 
Worte wie das Rollen von 100 Trommeln klangen. 
Es braust dahin wie ein Sturm, besonders als der 
Kaiser persönlich in den Gesang eingriff. Der 
Generaladjutant an der kleinen Orgel gab den 
Sängern die Note an, die Bläser nahmen sie auf, 
und dann brauste der Klang in dem Marschrhyth­
mus der Musik und dem Klirren der kurzen Worte 
durch den ganzen Raum. Der Kaiser gab mit seiner 
rechten Hand den Takt an und akzentuierte kraftvoll 
die einzelnen Worte. Der Gesang stieg empor zu 
einem glanzvollen Finale; dann kam der Segen 
und danach ein stilles Gebet.

Dann schüttelte der Kaiser dem Pastor wieder 
die Hand, drehte sich um und blickte auf die Krieger­
schar vor sich. Als er die Stufen von der Tribüne 
Herunterschritt, grüßte er und sagte: „Guten Mor­
gen, Kameraden." Und die 2000 antworteten mit 
einer Stimme, daß es mächtig zur Decke hallte: 
„Guten Morgen, Majestät!"

Diese Begrüßung wird mir unvergeßlich sein. 
Sie kam aus e i n e m  Herzen und aus e i n e r  
Seele. Sie war ein Ruf der Kameradschaft bis 
in den Tod."

Der Geburtstag König Ludwigs.
Telegrammrvechsel zwischen Kaiser Wilhelm 

und König Ludwig.
Aus Anlaß des 70. Geburtstages des Komas 

von Bayern hat Kaiser Wilhelm an König Ludwig 
nachstehendes Telegramm gerichtet:

Du vollendest heute Dein 7. Jahrzehnt in ernster 
erhebender Zeit. Ich hätte es M ir unter anderen 
Umständen nicht nehmen lassen, Dir zu diesem Tage 
Meine Glückwünsche p e r s ö n l i c h  d a r z u b r i n ­
gen.  Da das l e i d e r  ni cht  a n g ä n g i g  w a r ,  
so f a h r e  I ch zu D e i n e m  S o h n ,  um mit 
ihm und im Kreise Dir nahestehender Männer Dein 
Geburtstagsfest zu begehen, einfach und schlicht, wie 
der Krieg es erheischt. Aber so einfach und schlicht 
die äußere Feier sein wird, so aufrichtig und herz­
lich sind die Wünsche, die Ich für Dich hege. Außer

Züge offener Wagen mit ins Stroh gebetteten Ver­
wundeten, Deutschen wie Russen, leere Kolonnen, 
die neue Fracht holen̂ , und Gc fangenentrans porie. 
Lowicz ist gestopft voll von Einquartierung aus 
diesem Durchgangsverkehr. Die Besatzung stellt 
Landsturm; die alten Knaben, die sich, seit sie aus­
gerückt sind, den Wind schon ganz gehörig um die 
Ohren haben blasen lassen, müssen tüchtig heran.

Daß in Lowicz keine Scheibe ganz ist, ist das 
Work der schweren Batterien. Sie haben eine An­
zahl Granaten hereingepfeffort, was den Russen 
nicht gepatzt und sie zum Ausmarsch bewogen, da­
neben aber auch die Wirkung gehabt hat, daß der 
Feind, der sie gesandt, jetzt in Kälte und Zug 
schlafc.'N mutz. Der Luftdruck, der beim Platzen der 
Riesengeschosse entsteht, muß alles über den Haufen 
werfen, und die Wirkung auf den beschossenen 
Feind schon deshalb überwältigend sein. Neben der 
Kirche der Lowicz-er deutschen Gemeinde — es gibt 
eine solche von altersher — hat eine der großen 
Granaten ihren gewaltigen Trichter in den Grund 
gewühlt. Die Kirche ist nicht getroffen; aber aus- 
einandrrgerissen ist sie von oben bis unten, rein 
durch den Luftdruck. Der Riß im Gemäuer war 
der Krach in der Nahe. Das Glas mutzte noch in 
weiter Entfernung daran glauben,

PaulseniS Korporalstock klappert wieder. Eigent­
lich ist es ein ganz ziviler Krückstock, aber das tut 
nichts. Es ist manches hier draußen, wo es kriegs- 
mäßig zugeht, zu hohen Ehren gekommen, was sich 
daheim in der Armee als unmilitärisch nicht sehen 
lassen dürfte: so der Philologe-abart, der schlicht- 
Lürgorliche Gummimantel oder Gehpelz, und nun 
auch der Krückstock. Die höchsten Exzellenzen 
schmücken sich damit; Generalleutnant Lietzmann 
z. B., der Held von Brzeziiny, stützte sich neulich, als 
wir ihn in VraLenowice besuchten, mit derselben 
Hand, die beim Sturm auf den Galkower Damm 
der Division voran — man sieht, die Romantik im 
Kriege ist noch immer nicht ganz ausgestorben, — 
den Degen so wacker geführt hat, auf solchem Stock 
aus knorr-igem Eichenholz. Nicht ohne Grund! Es 
ist dcr Autorität, und sei sie noch so wohl erworben, 
nie zuträglich, wenn man, notabene ohne vom 
Feinde gefällt zu sein, unversehens in dem Morast 
sitzt, der gegenwärtig die vaterländische Erde dieses 
immer noch nicht verloren-sn Polens darstellt. Die

solchen für Dein persönliches Wohlergehen und das 
der Deinigen ist es ja besonders der eine große 
Wunsch, das eine heiße Gebet, in dem Ich Mich 
heute mit allen Deutschen innerhalb und außerhalb 
Bayerns eins weiß: Möge Dir und uns allen in 
Deinem neuen Lebensjahr der endgiltige Sieg und 
ruhmvoller Frieden Leschieden sein, das walte Gott! 
I n  treuer Freundschaft W i l h e l m .

K ö n i g  L u d w i g  e r w i d e r t e :
Ich bin tief gerührt durch die sinnige Aufmerk­

samkeit, die Du mir dadurch erweisest, daß Du den 
heutigen Tag bei Meinem im Felde stehenden 
Sohne und bei bayerischen Truppen zubringst. Em­
pfange hierfür und für die warm empfundenen 
Glückwünsche zu Meinem 70. Geburtstage Meinen 
aufrichtigen, von Herzen kommenden Dank. Gott 
gebe Deinem Gebet um endgültigen Sieg und ruhm­
vollen Frieden Erfüllung. Dies ist der heißeste 
Wunsch aller, die in Treue fest stehen zu Kaiser 
und Reich. L u d w i g .

Glückwunschtelegramm des Reichskanzlers.
Der deutsche Reichskanzler hat dem König zum 

70. GebursLage telegraphiert:
Euere Majestät bitte ich, meine ehrfurchtsvollen 

Glückwünsche zum heutigen Tag gnädig entgegen 
zu nehmen. Euere Majestät feiern das schöne Fest 
des 70. Geburtstages in der großen und ernsten 
Zeit, die über die Zukunft Deutschlands, ja  Euro­
pas entscheidet. Möge nach ruhmvollem Frieden, 
der den deutschen Stämmen in der gemehrten 
Stärke und Sicherheit des gemeinsamen Vater­
landes den Lohn der großen, in Einigkeit gebrachten 
Opfer bringt, es Euerer Majestät vergönnt sein, in 
langer Friedenszeit über das schöne Bayernland 
und seine tapferen Söhne väterlich zu walten. Dies 
ist mein ehrerbietiger Wunsch.

Reichskanzler v. B e t h m a n n  H o l l w e g .

Die Feier in München.
I n  der bayerischen Hauptstadt wurde der 70. Ge­

burtstag des Königs am Donnerstag der schweren 
Zeit entsprechend in ernster, würdiger Weise ge­
feiert. Vormittags empfing der König die Gratu­
lationsbesuche des Fürsten von Hohenzollern sowie 
mehrerer Mitglieder der königlichen Familie und 
wohnte dann dem Gottesdienst in der Frauenkirche 
bei. Nachdem der König die Glückwünsche der 
übrigen Mitglieder des Königshauses entgegenge­
nommen hatte, fand im Kapitelsaal der Residenz 
Familientafel statt. Später fuhr der König in 
vierspännigem Wagen die Truppen des Standortes 
München ab, die in der Ludwigsstraße Paradeauf- 
stellung genommen hatten. Am Denkmal König 
Ludwigs 1. entstieg der König dem Wagen. Trotz 
des heftigen Regens schritt der König, begleitet 
vom Prinzen Leopold und anderen Fürstlichkeiten,. 
darunter dem Fürsten von Hohenzollern, die Fron­
ten der Truppen ab. Sein Gruß an die Mann*

Gefahr war in Vratenowice Groß; noch größer ist 
sie freilich in Lowicz mit seinem vermalsdeieten, 
buckligen und löcherigen Pflaster und seinen offenen 
Gossen, über die aber zieht, behende wie ein 
Wiesel und doch zugleich wuchtig wie das Donner­
wetter, Herr Feldwebelleutnant Paulsen als die 
rechte Hand der Etappe, unermüdlich hin und her. 
Die Angelegenheit mit dem Butterfritzen ist er­
ledigt, und er naht uns jetzt a ls unser Trost und 
unsere Hoffnung auf nicht ganz scheibenlose Unter­
kunft. Verheißungsvoll winkt er mit dem wieder 
zu Ehren gekommenen Stock Friedrichs des Großen.

I n  der Tat, er weiß Rat! I n  der Schule sind 
noch ein paar leidliche Räume. Ein paar Fenster 
sind sogar noch da, an denen wenigstens nicht alles 
Glas heraus ist. Wir sollen zusehen! Und da 
unsere Burschen mit ihrem Gepäckwagen einstweilen 
noch auf der Landstraße zwischen Lodz und Lowicz 
liegen, vor morgen auch nicht zu erwarten sind, 
können ein paar russische Gefangene uns helfen, 
die Wohnung zurechtzumachen. Wir können sogar 
Leute haben, die deutsch sprechen. Eine Ordonnanz 
wird uns führen. Wir sollen sie uns in der Kirche 
geben lassen.

Der Gebieter der Gefangenen-Sammelstelle ist 
ein reaktivierter alter Oberleutnant mit mächtigem 
weihen Schnauzbart, ein Veteran von 1870. Aus­
wahl und Übergabe der Gefangenen ergibt für 
uns eine kleine, kulturell sehr interessante, dabei 
in ihrem ganzen Verlauf äußerst lustige Sepwrat- 
vorstellung im Rahmen dieses Kriegschsaters. Die 
Kerls sind wahre Typen für die Hevrnfelds.

Man führt uns zwei Leute im Kriegsgewand 
des Zaren vor. Der -eine ist ein kleiner, cholerischer 
Bursche, der andere ein phlegmatischer feister, grotz- 
bävtiger Mann. Sie wissen nicht, was es mit 
ihnen soll; und namentlich der Kleine ist darüber 
sehr unruhig. M it großen, ängstlichen Augen ficht 
er uns an.

„Äch mächt' blutz E i n  Läben behalten!" 
sprudelt er heraus, noch ehe irgend jemand «ein 
Wort zu ihm gesprochen hat.

„Woher seid Ih r? "  wird -er gefragt.
„Mer sein Juden!" antwortet der Kleine noch 

immer voll Angst. Der Dicke steht phlegmatisch da. 
„Der da auch?" - -  ,Lo! J s  a Jüd  aus Kischineff.^



Masten wurde überall mit einem kräftigen „Guten 
Lag, Majestät!" erwidert. Die am äußersten 
Flügel berm Siegestor aufgestellten verwundeten 
Soldaten, die am Ausgehen nicht behindert waren, 
empfingen Seine Majestät mit einem lebhaft freu­
digen Hurra. Der König verweilte hier längere 
Zeit und richtete, umgeben vom Offizierskorps, an 
dieses und an die Verwundeten eine kurze, kernige 
Ansprache, in der er seine besondere Freude 
darüber aussprach, daß sich gerade Bayern bisher 
so tapfer geschlagen habe. Seine Majestät verab­
schiedete sich von den Truppen mit den Worten 
„Nun Gott befohlen!" Er fuhr unter den lebhaften 
Hochrufen des Publikums nach dem Wittelsoacher 
Palais zurück. Die Universität und die technische 
Hochschule feierten den Tag durch Festakte.

P r o v i n z i a l l u n l i r i c h t k n .
Schwctz, 6. Januar. (Todesfall.) Pfarrer 

Patok, der Seel.sor.gev der katholischen Kirchen­
gemeinde Groß Sibsau, ist im Alter von 74 Jahren 
gestorben.

L  Fordsn, 7. Januar. (Verschiedenes.) Der 
Beigeordnete Kaufmann Ludwig Albrecht, der in­
folge Einberufung des Bürgermeisters Dr. Riecken- 
Lerg zum Militärdienst die gesamten Magi-strats- 
und Potiz^igeschäfte der Stadt verwaltet, wurde 
von den Stadtverordneten auf weitere sechs Jahre 
zum Beigeordneten gewählt. — Auf dem hiesigen 
Standesamt wurden im Jahre 1914 31 Hcircuen 
geschlossen, sowie 156 Geburten und 91 Sterb, fälle 
angemeldet. — Die hiesigen Kaufleute haben die 
bis jetzt üblichen Weihnachts- und Neujcchrs- 
HsfchenEe abgelöst und dafür iivsHe-samt 256 Mark 
7Ür wohltätige Zwecke Lei dcr Kämmeveikasse ein­
gezahlt. — Auf der Weichsel herrscht in der ganzen 
Strombreibe starkes Eistreiben. — Dank der Für­
sorge der städtischen Verwaltung und einzelner

weine ist hierstlbst eine Kohlennot nicht einge­
treten. Die Stadt hat größere Mengen Kohlen 
bezogen und diese zumteil an Kohlenhändler abge­
lassen, zumteil an die minder bemittelte Bevölke­
rung zum Selbstkostenpreise abgelassen. Auch jetzt 
sind wieder zechn Waggons Kohlen unterwegs, und 
die Stadt unterhält ern ständiges Lager, an dem 
die Kohlen an bestimmten Tagen zum Selbst­
kostenpreise verkauft werden. Auch die Brennholz- 
preise sind nicht zu hoch, denn beim Holztermin des 
Psarrhorstes Jaruschin wurden für Kloben 6 Mark 
und für Spalrknüppel 5 Mark für den Raummeter 
gezahlt. Dagegen herrscht hier noch imm.r eine 
aroße Petroleumnot. Die Kaufleute erhalten nur 
Ä bis ^  ihres vorjährigen Bezuges, und dieses 
Wenige wird noch dadurch geschmälert, daß auch 
die Landbevölkerung ihren Bedarf in der Stadt 
deckt. Zwar ist es oer Stadt gelungen, durch Ver­
mittelung des Herrn Landra^s drei Faß Petro­
leum) für die Bürgerschaft zu erhalten. Dieses 
wurde zum Preise von 30 Pfg. für den Liter ver­
kauft; aber es reichte leider nur soweit, daß jede 
Familie 1 Liter erhielt. Bei den hiesigen Kauf­
leuten erhält man alle 2—3 Wochen Vr Liter. Was 
ist das für die langen Winterabende? Da fabren 
denn täglich viele Laute nach Vromberg, um dort 
ihr Glück beim Petroleum-Einkauf zu versuchen. 
Manchmal glückt's, manchmal auch nicht. Jeden« 
falls wird aber der Preis des Petroleums durch 
Fahrgeld und Verzehr bedeutend verteuert. Aus 
freien Stücken werden deshalb hiesigen Geschäfts­
leuten 40 Pfa. für das Liter Petroleum geboten; 
aber diese haben selbst nichts und müssen selbst die 
Veleirchtung stark einschränken. So mancher Fami­
lienvater bedauert schmerzlich, daß das elektrische 
Leitungsnetz vor Beginn des Krieges nicht fertig 
geworden ist. Die Stadt würde jctzt ein gutes 
Geschäft machen, denn bei der Petroleum not wür­
den sich fast alle Hausbesitzer an das Leitungsnetz 
angeschlössen haben. Gestern waren übrigens dem 
bissigen Magistrat von der Vromberg r  Handels­
kammer 10 000 Kilogramm Petroleum angeboten 
worden; aber ehe der Magistrat mit den Geschäfts­
leuten verhandelt hatte, war das Petroleum schon 
anderwärts verbaust.

Die zam llle v. yinvenburg in ven 
Kirchenbüchern der allstabtischen 

evangelischen Gemeinde zu Thorn.
Von J a c o b i ,  Pfarrer.

I n  unserer Zeit, in welcher der Feldmarschall 
von Hindenburg der volkstümlichste Heerführer ist, 
dürften die Angaben der altstädtischen evangelischen 
Kirchenbücher über seinen Verwandten, den ersten 
preußischen Kommandanten der Festung Thorn, 
Heinrich Benekendorff von Hindenburg, von weite­
rem Interesse sein.

Am 21. September 1815, vormittags 10 Uhr, 
rückte, wie wir in Wernickes Geschichte der Stadt 
Thorn (Thorn 1842, S. 598) lesen, der damalige 
Oberst und neu ernannte Kommandant Lei Hellem 
Wetter, von der Mocker herkommend, mit seinen 
Truppen ein. Sämtliche Zivilbeamte und Gewerke 
waren mit fliegenden Fahnen ihm bis zu der auf 
der Mocker errichteten Ehrenpforte entgegengezogen. 
Am Tore (Culmertore ?) wurden sie von der übri­
gen Bürgerschaft und den Schützenbrüdern empfan­
gen und nach der altstädtischen Kirche geleitet, wo 
ein feierlicher Gottesdienst stattfand. Es folgte ein 
großes Diner, das die Bürgerschaft gab, und abends 
Illumination. Am folgenden Tage, als die polni­
schen Adler abgenommen und durch die preußischen 
ersetzt wurden, gab man für das M ilitär im Av6- 
schen Saale einen öffentlichen Ball. Die Huldi­
gung vor der neuen Landesherrschafl fand erst am 
15. Oktober vor dem dazu eigens gesandten Landes- 
Hofmeister von Auerswald statt. Naturgemäß stand 
auch dabei der oberste Befehlshaber der Truppen 
im Vordergründe. Welch eine entscheidende Wen­
dung in den Schicksalen Thorns war damit einge­
treten! Endlich nach langen Mühseligkeiten — 
noch auf dem Wiener Kongreß hing es am seidenen 
Faden, daß Thorn russisch wurde — war Thorn an 
das rechte Land gekommen.

Das M ilitär bildete damals noch keine eigene 
Garnisongemeinde, sondern war kirchlich den Zivil- 
gemeinden zugewiesen. So sind die Amtshand­
lungen in der. Familie des Kommandanten Hein­
rich von Hindenburg von den altstädtischen evange­
lischen Geistlichen vorgenommen und in ihren 
Kirchenbüchern verzeichnet.

Danach stammte der- Oberst (1820 erscheint er 
bereits als Generalmajor) aus Sonnenstich! und 
befand sich 1815 im Alter von 40 Jahren. Seine 
Ehegattin Antonio von Polenz war 19 Jahre jünger 
und in Langenau bet Rössel geboren. S tatt der 
Schreibweise Benekendorf oder Benekendorff findet 
sich in den Kirchenbüchern auch Venkendorf, was 
wohl nicht auf eine Nachlässigkeit der Kirchenbuch, 
führer zurückzuführen ist. Hören wir doch in sonsti­
gen Angaben über die Familie, daß ihr Stamm­
haus das Dorf Venkendorf bei Salzwedsl in der 
Altmark gewesen ist.

I n  den altstädtischen evangelischen Kirchen­
büchern sind vier Kinder des Kommandanten als 
getauft verzeichnet: Anton Lebrecht 1820, Heinrich 
Otto 1823, Louise Henriette 1826 und Josephine 
1830. Da das letztgenannte aber als das sechste 
Kind bezeichnet wird, müssen zwei Kinder ander­
wärts getauft, also wohl vor der Thorner Zeit ge- 
boren sein. Es wird auch in den Sterbebüchern ein 
Töchterchen Ernestine aufgeführt, das 1820 an den

Folgen eines unglücklichen Falls im Alter von fünf 
Jahren verstarb, also wohl kurz vor der Übersied­
lung der Eltern nach Thorn das Licht der Welt 
erblickt hatte. Da auch Anton fünfjährig vom 
Scharlach hingerafft wurde und Josephine, das letzt­
genannte Kind, noch am Tage der erhaltenen Not­
taufe verschied, können dem Ehepaare höchstens drei 
Kinder erhalten geblieben sein.

Interessant, zumal für uns Thorner, sind die in 
den Kirchenbüchern aufgeführten Taufpaten. Der 
Kommandant erwählte dazu nicht blos seine Anver­
wandten und andere Vertreter des hohen Adels, 
sondern auch die Spitzen der bürgerlichen Zivil­
beamten und Vertreter der Kaufmannschaft der 
Stadt. So stand bei dem ersten in Thorn gebore­
nen Kinde Anton Lebrecht, das seinen ersten Namen 
offenbar nach der Mutter, den zweiten vielleicht 
nach Lebrecht v. Vlücher erhielt, der Bürgermeister 
der Stadt Gottlieb Mellien und der Kaufmann 
Johann Gottlieb Adolph, der Begründer der noch 
heute in der Breitenstraße bestehenden Firma. Ge­
vatter. Mellien hatte sich vom Kämmereikassen- 
rendanten zum Bürgermeister (später Oberbürger- 
Meister) aufgeschwungen, und war in allem Sturm 
und Drang der Zeit unentwegt für den Anschluß an 
Preußen eingetreten. Sein Patenamt läßt darauf 
schließen, daß der Kommandant Hand in Hand mit 
ihm ging. Bei von Hindenburgs viertem Kinde 
Heinrich Otto, das nach dem Vater und anderen 
Verwandten benannt war, standen Frau Dorothea 
Diestel, geb. Hepner, die Ehefrau des Iustizdirektors 
Theodor Diestel, und Frau Artilleriekauptmann 
Jda du Vignau, geb. Lambeck, Paten. Hier begeg­
nen uns also die alten Thorner Familien Hepner 
und Lambeck. Diestel war der höchste Justizbeamte 
des von Preußen eingerichteten Land- und Stadt­
gerichts. Bei dem fünften Kinde Louise Henriette 
sind als Taufzeugen u. a. Carl Brohm, Direktor 
am Gymnasium, Dr. med. Ernst Elsner und wieder 
Frau du Vignau, geb. Lambeck. eingetragen. Auch 
zwei „Gymnasiasten" Otto von Hindenburg und 
Bernhard Benekendorf von Hindenburg stehen 
Paten, von welchem Gymnasium ist nicht gesagt.

So werfen die trockenen Notizen der Kirchen­
bücher interessante Schlaglichter auf das Thorn vor 
hundert Jahren. Militär-, Zivilbehörden und 
Bürgerschaft waren einmütig am Werke, das end­
lich preußisch gewordene Thorn herauszubringen. 
Ein Hindenburg hat wieder die Stadt der Krone 
Preußen erhalten. Möge nie ein Tag kommen, da 
fremde Eroberer ihren Fuß in unsere Stadt setzen!

Vokal llnllirillittn.
Zur Erinnerung. 10. Januar. 1914 Frei- 

'sprochuM des Obersten von Reuttr und der Leut­
nants Schad und Forstner durch das Straßburgev 
Kriegsgericht. 1905 f- Luise Michel, bekannte 
französische Kommunistin. 1890 f  Johann von 
Döllmger. bekannter katholischer Tycologe und 
Historiker. 1878 Einnahme von Antivart durch d e 
Montenegriner. 1797 Übergabe Kehls an Erz­
herzog Karl Ludwig von Österreich. — * Anette 
Fronn von Droste-Hülshoff. bekannte westfälische 
Dichterin. 1778 f- Karl von Linnv, berühmter 
Natur-forscher, 1429 Stiftung dos spanischen Ordens 
vom goldenen Vlies durch Herzog Wilhelm III . 
von Burgund 1276 f- Papst Gregor X.

11. Januar. 1914 f  Dv. Heinrich Eduard Brock­
baus. bekannter deutscher Verlagsbuchhändler. 1911 
7 Dr. R. von Perg^r» bekannter Mustlschriftsteller. 
1906 -f Karl von Thielen, preußischer Eise-nbahn*

minffter. 1904 f  Professor Dr. A. Garke, bekannte« 
Botaniker, 1897 1- Albrecht, Prinz zu Waldock- 
Pyrmont. 1894 7 Wilhelm von Freedon, der 
Gründer der deutschen Seewarte. 1871 Siegreiche 
Gefechte bei La Lhapelle und Lombron. 1847 f  
Karaline von Wol zogen, bekannte deutsche Schrift­
stellerin. 1829 f  Friedrich von Schlegel, hervor­
ragender deutscher Literaturhistoriker und Dichter. 
1827 * Erzherzog Rainer von Österreich. 1811 * 
Moritz von Kaiscrfeld, Lelawifter österreichischer 
Staatsmann.

Lhorn. 9. Januar 1918.
— ( De r  F ü h r e r  durch d i e  de u t s c he  

V e r l u s t l i s t e , )  auf den b ccils viele briefliche 
Bestellungen eingelaufen ji.rd, w d zunächst noch 
nicht erscheinen, sondern es ŵ -rd am Enoe des 
Feldzuges ein entspr«l-cndes Werk herausgegeben 
werden. Eine Beantwortung der einzelnen Be­
stellungen in diesem Sinne ist dem Kriegs­
minister ium leider nicht möglich.

— (Rücksicht  a u s  dr e  g e d r ü c k t e  L a g «  
v i e l e r  P r r v a t m u s i k l e h r e r )  bezweckt ein« 
besondere V e r f ü g u n g  d e s  U n t e r r c c h t s -  
m i n i s t e r s  an die königlichen Regierungen und 
ProvinziaLschulkollogien. Infolge des 'Krieges ist 
die Erwerbstät.gkei't der Privarmusiklehrer unv 
Lehrerinnen zumteil sehr eingeschränkt worden. 
Viele von ihnen siird in eine wirtschaftliche Notlage 
geraden. Der Minister bezeichnet es deshalb als 
erwünscht, daß vollbeschästlgte Lehrer und Lehre­
rinnen gegenüber Angeboren von Paivatmursik- 
unterricht für die Dauer des Krieges 'möglichst 
Zurückhaltung üben. Sie sollen die Übernahm« 
jedenfalls da ablehnen, wo dadurch die Erweribs* 
iätigkeit Arbeitsloser geschädigt werden würde. 
Es gill dies für alle Schulen in solchen Orten, in 
denen berufsmäßig ausgebildete Prwatmusiklehrer 
und Lehrerinnen m ausr urdem Maße zur Ver­
fügung stehen.

— ( B e k ä m p f u n g  d e r  M ä u s e -  u n d  
R a t t e n p l a g e ^ )  Aus mehreren Kreisen der 
Provinz laufen Klagen ein über das überhand­
nehmen der Mäuse. Die L a n d w i r t s c h a s t s -  
k a m m e r  f ü r  d i e  P r o v i n z  West  p r e u ß e «  
rät deshalb drängend ihren Berufsarossen, bald- 
möglickK an dre Bekämpfung der Mäuse heranzu­
gehen. und empfiehlt hierzu die in ihrem vattono- 
logischen Jnttttut hergestellten, seit vielen Jahren 
in unserer Provinz b Mährten Mäusetyphus- 
kultuven zu verwenden. Zur Bekämpfung der 
Rattenplage genügen Rattentyphuskulturen allein 
in v elen Fällen nicht, da ein Teil der Ratten die 
Kraniheit übersteht oezw. gegen die Seuche immun 
ist. Infolgedessen benötigt man außer den Kul­
turen ein Erganzungspräparat. Nach mehrjährigen 
Erfahrungen kann man auf einen durchschlagende 
Erfolg rechnen, w-enn die vom bakteriologisch.rn 
Jnstit'-t der Landwirtschaftskammer bezogenen 
Nattenvertilgungskulturon und das Ergänzung«* 
Präparat Sc.lla vorschriftsmäßig und in genügen­
der Menge ausgelegt werden.

Thorner Lokalplauderei.
Die 23. Kriegsrooche, die nun vorüber, hat im 

Osten unsM im watdrelchen Abschnitt zwischen den 
beiden Warschauer Linien dem rechcen Flügel der 
großen ruPichen Mittel-armee gegenüberstehenden 
Truppen wieder ein Stück vorwärts gebracht, sodaß 
wir von Vlonie, d^r früher erreichten letzten 
größeren S.atton vor War>jck)au, nur noch 20 Kclo- 
mecer entfernt sind und vom Fesselballon a-us 
wohl schon die Turmspitzen, der polnische!! Haupt­
stadt gesehen werden. Die Nachrichten dcr Woche 
lauteten günstig. Wir haben uns Lochaczow, der 
vorletzten größeren Bahnstation, bis auf wenig* 
Kilomerer genähert, haben bei Sucha und HumlN 
ennn erfolgreichen Vorstoß gemacht 'und jetzi auch 
östlich der Rawta dem Feinde eine Schlappe bei­
gebracht. Die russische Hauptmacht hinter der 
Piliza verharrt, wohl notgedrungen, von Artillerie- 
tämpfen avgeiehsn in der gleichen Untätigkeit wie 
früher in chr-er Stellung auf der Linie Stowo

W ir setzen dem Kleinen auseinander, was er 
und der Dicke sollen. Er begriff schnell. Vor allen 
Dingen, daß er aus der kalten Kirche fortkommt. 
„Mor kommen doch aber auch met nach Deutschland, 
wenn der Transport geht?" erkundigt er sich. An 
der Reise scheint ihm viel zu liegen. E r wird in 
diesem Punkte beruhigt und ist nun zu allem bereit. 
W ir wollen aber außer den zweien noch einen 
dritten Mann, der auch „daitsch" verstehen soll. 
Im  Hui ist der Kleine mit hastigen, drolligen, 
schlenkernden Bewegungen, dem August im Zirkus 
nicht unähnlich, zwischen den beiden strammen 
LandstM'Mleuten, un^er deren Aufsicht wir ver­
handeln, hindurchgeschlüpft und wieder unter dem 
P orta l des Friedhofs.

„Noch e Jüd!" ruft er dort im Befehlston.
Der verlangte dvitte „Jüd" erscheint. E r ist 

am Kopf verwundet und oberflächlich verbunden, 
voller Ausschläge, und sieht mordsdämlich aus. Zu 
dem Kleinen und dem Dicken ist der Dumme ge­
kommen. Die Gefangenen werden uns überlassen, 
doch müssen w ir uns verpflichten, dafür zu sorgen, 
daß sie nicht ausveitzen. Wir setzen ihnen also aus­
einander, daß sie Leim geringsten Fluchtversuch 
sofort erschossen werden würden.

Wie er vom Erschießen hont, zuckt der Kleine 
mit einer urkomischen Bewegung des Abscheus und 
des Entsetzens zusammen.

„M er werrn nix laifen!" versichert er eifrig.
E ' Jüd  lauft nix; e Ruß laist!" 

Vertrag- perfekt, und die Kerls 
bringen uns unsere Wohnung in  Ordnung.

Das heißt, der Kleine und der Dicke. Die Hovv- 
kichEeit mit dem Dummen hat bald ein Ende. Er 
erhält ein paar Kopeken auf Schmalz zu seinem 
Kommißbrot. S ta tt sich an seine Glaubensgenossen 
zu wenden, die auf unserem Hofe herumstehen, 
Kluft er selbst auf die S traße, um das Fett zu holen. 
Sofort hat ihn ein S oldat am Wickel und bringt 
khn zurück in die Kirche.

W ir lassen den Schafskopf laufen. Denn die 
andern beiden arbeiten so, daß wir den dritten gut 
und gern entbehren können. Der Kleine fegt unsere 
Stuben und verstopft und verhängt die zer­
brochenen Scheiben; der Dicke aber hat sich daran 
gemacht, einen morschen Zaun niederzulegen und 
daraus Holz für unsere Öfen zu machen. Er hat 
Kräfte wie ein B är; die dicksten Planken knickt er

,M'W sein Juden. 
Damit ist der

über dem Knie, und im Handumdrehen entstehen 
unter seiner Hand Berge von Klernholz. Die ganze 
Größe seiner Leistung kann ich erst beurteilen, a ls 
ich tags darauf unsern eigenen Burschen Kleinholz 
machen sehe.

M it ihren Lowiczer Glaubensgenossen haben die 
beiden Kriegshelden sofort engste Fühlung. Der 
Kleine ist sofort über die ganze Nachbarschaft im 
Bilde, und ohne werteres wird ihm ausgehändigt, 
was wio an Decken zum Vorhängen der Fenster, 
Stroh, sie auszustopfen, und an Strohsäcken zum 
Schlafen gebrauchen. Von den Schwierigkeiten der 
Kriegführung hier kann man sich eins Borst.llu-irg 
machen, wenn man erfährt, daß selbst Stroh keines­
wegs überall in erforderlicher Dienge vorhanden 
und in unserer G.gend sogar bereits ein recht 
seltener Artikel ist. M an bedauert zuhause den 
Soldaten, der nachts ins Stroh kriechen muß, statt 
in ein ordentliches Bett. Jawohl! Der Soldat 
wäre hier sehr froh. wenn er immer auf Stroh 
schlafen könnte. Aber oft genug hat er auch das 
nicht einmal. Umso wertvoller sind uns die schnell 
erworbenen „Beziehungen" des Kleinen.

Den Dicken umgibt, a ls er Holz macht, ein 
ganzer Kreis würdiger, langbartiger Kaftan.räger. 
Hinterher evscheiiien in unserem Q uartier zwei 
kleine Judenmädchen mit warmem Essen für die 
Gefangenen. W armes Essen! Nach ihrer Ver­
sicherung haben diese seit Wochen keines mehr ge­
sehen. Besonders in den Schützengräben! Wie 
alle Gefangenen, behaupten die beiden, bei den 
Rüsten sogar kräftig gehungert zu haben. Wie bei 
allen Gefangenen, steht diese Behauptung in Wi­
derspruch m it ihrem Aussehen. Und bei Nowo- 
solna lagen große Mengen von Kommißbrot über­
all hinter den russischen Schützengräben. Aber es 
tu t nichts. Sie bl äben bei dem, was sie sagen. 
Der Dicke schwingt sich sogar zu einer ganz pathe­
tischen Versicherung auf.

„Der Ruß' verspillt!" erklär? er, „er hat schon 
vevspillt! Daitschland gewinnt! I n  Daitschland 
is Ordnung. Damscher Soldat kriegt dreimal Esten 
am Tag! Bei Ruß': ob treise, ob Lauscher, es is 
überhaupt nix do!"

Es ist ein Drerz!gn, der den Feldzug gegen 
Japan  auch schon mitgemacht hat. Dort sei es 
gerade so gewesen. Wie er wei'ter sagt, sind viele 
solche alte Krieger aus der Mandschurei unter den

russischen Truppen, Offizier wie Mannschaften. 
Vielleicht erklärt sich aus dieser Beimischung mit 
die Leistungsfähigkeit der russischen Truppen, ins­
besondere ihr Reichtum an allerlei Listen und prak­
tischen Aushilfen gegenüber jeder Verlegenheit. 
Diese Leistungsfähigkeit flößt unserer Truppe, ins­
besondere den in te llig en te n  Elementen dockn 
darüber soll man sich zuhause nichts vormachen — 
hohe Achtung ein. Wo ihre Taktik anders ist als 
die unsere, kann man regelmäßig von ihnen lernen. 
Hat man auch, wie nmn ruhig zugeben kann, schon 
viel von ihnen gelaunt. Selbst das violvcrspott-ote 
Anrücken ihvor Schützen im Gänsemarsch vor der 
Entwickelung anstelle unseres frühzeitigen Aus­
schwärmen« hat nach dem Urteil vieler Offiziere 
seine Vorzüge. Krivgserfahrung ist ein Ding. das 
nicht zu verachten ist. Die Rüsten hatten sie b reits 
bei Beginn des Feldzuges: ein Vorteil, den wir 
vielleicht nicht immer hoch genug eingeschätzt haben. 
Umso höher ist die Leistung unserer Armeen im 
Osten. Bei den Truppen, die bereits im Westen 
gefochten haben, herrscht allgemein die Überzeugung, 
daß der Krieg hiev viel schwerer sei a ls  der dort. 
Zuerst natürlich inn> Hinblick auf die Natur des 
Landes, seine Unwiulichkeit und Abgegrasthckt. 
Dann absr auch, was den Gegner anlangt. Ein 
großer Vorzug des Ostens allerdings ist, daß es 
hier kein Fveischaventum gibt.

Die Q uartiere in Lowicz worden jedem, der 
darin gehaust hat, in respektvollem Erinnerung 
bleiben. Im m erhin : nach allem, was unsere
Truppen hier durchgemacht haben, sind sie schon 
überaus dankbar, wenn sie innerhalb drr berühm­
ten vier Pfahls nächtigen können, seien diese be­
schaffen, wie sie wollen. Ein wahrer Sogen ist, 
daß die Kachelöfen hier zu Lande glänzend heizen. 
Manche Hausfrau dahsmn wäre froh darum. Das 
Schulhaus, in dem ich Unterkunft gefunden habe, 
ist ein miserabler, flacher Holzbau. Aber Kamin 
und Ofen sind ausgezeichnet. Ich wohne im 
Stäbchen der Lehrerin, die, wie mir die kleinen 
Judsnmädchon mit dem warmen Essen erzählen, 
Hals über Kopf nach Warschau ausgeristen ist, a ls 
es in der Umgegend zu schießen begann. M it dem 
Fenster bin ich noch halbwegs fertig geworden. 
Das Krnuz ist die Tür, die aus den Angeln ist- 
Die Schulstube nebenan ist vollständig scheibenlos 
— das hat der große Brummer gemacht, der, wie

erwähnt, neben der nahen deutschen Kirche einge­
schlagen ist —, und wahre Ozeane von feuchtkalter 
Lust strömen von dort in nr-ernen kleinen Hafen. 
W as nutzt da alles Heizen? Sonst wäre es ganz 
gemütlich hier. An dön Wänden hängen viel 
Heiligenbilder noch immer genug, obgleich die 
Frau, die uns horeingeführt hat, das veammlich 
wirksamste heimlcch verschwinden lieh. Wahrschein­
lich fürchtete sie, ich würde es einsacken. Auf dem 
Ojon steht ein kleiner Omnibus aus Block), den die 
Lehrerin wohl einem ungezogenen Kind weg­
genommen und zur S trafe in die unerreichbar« 
Höhe dort entrückt hat. Jemand anders, als die 
Gestrenge, würde die Schnur des Wagens kaum so 
sauber aufgewickelt haben. Auf den Kacheln des 
Ofens kleben bunte Papierst-ovne, die die Kleinen 
a ls  Schmuck dorthin gepappt haben, und B!«ocstifL- 
striche am Türahmen verraten mir, wie groß die 
vierjährige Jafia  und die sechsjährige Zosia ge­
wesen ist.

Nachts rasseln Munitionskoloniven im Trabe 
durch die S tadt, die Landstraße nach Sochaczew 
hinaus. Kanonendonner dröhnt dumpf herüber. 
Er verstärkt sich rni Laufe des Vormittags zum 
Getöse einer Schlacht. I n  d̂ mr Winkel -wischen 
Raw ta und Dzura sind schwere, und zwar nach 
allem, was ich höre. Kämpfe im Gange, bi§ Über­
raschungen erfreulichster Avt bringen können. Fort­
gesetzt dovfseu neue russische Gesängen« ein. Hoffent­
lich tostet es diesmal nicht so lange Arbeit, den 
Feind aus der Stellung, die er an der Raw ta nach 
hält, herauszubringen^ wie aus dsr östlich von 
Lodz. Leider können wir nicht hinüber. Erstens 
fehlt uns die Order vom Hauptquartier, die fü-r 
uns „Sesam, tu dich auf!" dos Schlachi'felides ist, 
mcd dann Befovderuugsgelegenhetit. Pferde und 
Wagen sind nicht zu haben, und von unseren Autos 
sind zwei in der Klinik, das dritte aber holt die 
zweite S taffel der Berichterstatter aus Lodz. Von 
Frontgerüchi^n, die namentlich im Hinblick auf 
Warscha-u im Umlauf sind, kann ich hier nicht Notiz 
nehmen. Aus sicherer Quelle glaube ich zu wissen, 
Laß die Warschauer Zivilbehörden bereits abge­
baut haben.

Die ALgegrasthrit des Landes äußert sich für, 
uns rocht nachdrücklich im Punkt der Magenfrage. 
Soweit die Armee hier nicht von weither durch die 
Proviant-kolonnen verfolgt wird oder gar den



Radomsk—Ezenstochau. Die Kriegslage ist allo 
hier, wie auch im Westen, im Lause der Woche 
wenig veränd-rt. D as Weiter ist leider für kriege­
rische Operationen wenig günstig. Auf o.m  west­
lichen Kriegsschauplatz hatte der Sturm, der auch 
über Thorn hinbrauste, ^wei Tage lang die Stärke 
eines Orkans, mach e sich indessen für oie Truppen 
nicht so unangeixhm fühlbar, wie der Schn-ocsturm 
hi .̂r, da das Thermometer selbst nachts nicht unter 
2 Grad Wärme sank. I n  Belgien herrschte Meri­
dians ein Landregen, der den Boden „mehr und 
mehr ansumpse" und eine flandrische Rasputiza 
schuf, welche die Operationen stark behindert'. Auf 
den: östlichen Kriegssä-auplatz war der Sturm  
schwache, ooi dem zcmlich starkon Frost war der 
Wind aber doch so schneidend. daß ein Thorner

den Bortei! bot, daß das ganze Gelände, einschließ­
lich der Sümpfe. Teiche und Flüsse, bestens chaussiert 
und zemontiert war. S eit D ienstag ist aber auch 
im Osten milderes Winter, tcilweHe sogar Tau- 
w.tter. eingetreten. Ein milder W nter aber hätte 
für uns noch den besonderen Nachteil, daß mög­
licherweise der P lan , den Hasen von Archangel 
durch Eisbrecher eisfrei und Rußland die Zufuhr 
aus den befveuudeten und neutralen Land rn 
offLnzuhalten, verwirklichen könnte. Wie schon im 
Jahresrüctblick gesagt, können wir mit der gegen­
wärtigen Lage, mit den „Mauern" im Westen und 
Osten tief in Feindesland, wohl zuftioden sein-, 
dank vor allem der guten, genialen Heeresleitung, 
die ja auch durch eine elfmalige Verleihung des 
Ordcns i?our 1s m srite — neben Verleihung des 
Eisernen Kreuzes erst.r Klasse an die U n sic h r e r  
— die Anerkennung des obersten Kriegsherrn ge­
funden hat. Wie nicht überraschen wird. entfallen 
davon sieben aus den Osten und nur vier auf den 
Westen« Die mit d^m höä-sten militärischen Orden 
für Siege über die Russen ausgezeichneten Heer­
führer Und: Generalfe ldmarsck) all von Hi-nden-
burg, Generalleutnant Ludendorff Generaloberst 
von Wovvsch. General von Mackonsen, General 
von Schefter-Bopadel, General Litzmann und 
GenevaUeutnant von Morgen. Im  Westen haben 
den Orden erhalten: die Generale von Emm'ch, 
von Kluct, von Zwehl und von Beselcr. Außer­
dem ist der Orden zwei Offizieren verliehen, und 
Zwar dem Leutnant von der Linde für Über­
rumpelung eines Forts in Narnur und dcm Kom­
mandanten des tz", Kapitänleutnant von Wed- 
digon. Endlich ist der Orden noch a ls  Ehrung für 
die Taten dos ästerreichisch-ungari;ä>en Heeres dem 
Kaiser Franz Josef verliehen worden.

Zu den Großtaten, die zur Verleihung des 
höchsten milüarischen Verdienstordens geführt, ge­
hört die Befreiung dos Reserve-Korps Schefftr- 
Boyadel und der Infanterie-Division Litzmann 
aus der russischen Umklammerung der „Durchbruch 
bei Brzeziny'. E s werden vielleicht die inter­
essante! tm . sicherlich die spannendsten Seiten künf-

liegende Ei-nzolschilderungen, wie der Bericht, 
ein Teilnehmer, der Unterführer einer Munirions- 
kolonn-e von zehn Wagen, soeben im „Tag" v.r- 
öfsentlicht hat. A ls die Kolonne, heißt es darin, 
den Weg vor sich gesperrt fand, war der Führer zu 
Exzellenz geritten, d r  in der Nähe, um zu fragen, 
was er tun solle. A ls er zurückkam, ritt er eine 
W eile schweigend neben mir. Dann sagte er plötz­
lich: „ P . ich habe schlechte Nachvichien. Die Russen 
haben uns abgoschnittm. Wir können nur quer­
feldein versuchen an die Kolonne heranzukommen." 
S o  gcjchah es. Aber bald wird der lange Zug von 
russicher Artillerie beschossen und gelangt trotz 
rasender Fahrt nur mit Müh und Not hinter eine 
schützende Anhöhe. Der Befehl kommt, hier bis auf 
weiteres stehen zu bleiben. Wir stehen und stehen. 
E s wird Abend, es wird Nacht; bitter kalt. Nichts 
AU essen, Feuer darf nicht gemacht werden. Endlich 
wird es Morgen. Da kommt Befehl. Aber nur 
ein Stellungswechsel. Die zweite Nacht beginnt, 
aber schlafen darf keiner  ̂ Am nächsten Morgen 
kommt der Befehl für die Infanterie-Division, sich 
in der Richtung B.—S t .  durchzuschlagen, auch

unter Aufgabe der Kolonnen. Recht tröstlich für trag zur Naturgeschichte des Pferdes würde das 
uns! Der Kampf wird immer heftiger. Wie sie nicht ohne Interesse sein. Ein Foxterrier auf dem 
Teufe! gehen unsere Jungen drauf. Trotzdem w ir ! Schlachtfelde zeigte kein Verständnis für den Ernst 
eingeschlossen, sind 6000 Gefangene gemachr. die wir der Situation. Zu jed.r platzenden Granate lief
nicht loslassen, die m dorn K ssel immer mit hin- ^  ^   ̂  ̂ -------- ' ------- ^
and herg-ejührt werden. Auch haben wir alle 
unsere Verwundeten bei uns. Wir haboii sie auf 
unsere Protzen verteilt. Die dritte Nacht bricht an.
Auch diese verg h.. Nichts zu essen. Menschen und 
Pferde schlapp zum Umfallen,. Wir werden an­
dauernd beschossen. Aber es passiert nichts.
„P .," jagt der Rittmeister zu m.r, „reiten S ie  mit 
Leutnam K. zum Stab; hören wir, ob wir noch 
Hoffnung haben. Wenn nicht, brauchen S ie  nicht 
zurückzukommen. Einzelne R-iter haben immer 
noch Aussich., durchzukommen." Wir reiten. Der 
Major kann uns nichts sagen. Exzellenz kommt an.
„Hier müssen wir durch, und hier werden wir durch­
kommen," sagt er. „Ich habe eben Nachricht von 
einem Flieger, daß von der anderen Seite das . . .
Korps in Anmarch ist. Wenn unser« A r tillr ie  
nur die feindliche niederkämpfen könnte! Aber wir 
kennen n.cht einmal genau die Stellung. Wenn 
sie schweigt, lasse ich Infanterie zum Sturm vor- 
g-rhm, und wir haben das Loch, aus dem wir raus- 
müssen. E s muß aber bald geschahen, denn die 
Munition wird knapp." D as Gluck ist uns günstig.
Ein Gefangener meldet sich und verrät die Stellung, 
aus Rache, wie er erklärt, weil kne Kosaken sein 
Bcsitzium verwüstet heben. Batterieweise schießt 
unsere Artillerie und bringt bald die feindliche 
zürn Schweigen. Es kommt oer Befehl, die Kolon­
nen nach vorn zu bringen; sie dürfen aber erst 
abends 6 Uhr abfahren, um den Truppen nicht den 
Weg zu versperren. Im  Dunkel der Nacht beginnt 
die Fahrt, im Schutz von Kavallerie. I n  der Ferne 
hin -er uns sehen wir Kosaken. Um 10 Uhr abends 
tnffon wir die Spitze des . . . Korps, die uns mit 
kräftigem Hurra empfängt. Gerettet! Vergessen 
für erncn Moment alle Strapazen und Gefahren.
Im  engen Quartier wird gekocht, wir haben noch 
Erbskonserven. Aber jeder nimmt nur ein paar 
Löffel. Dann liegt er, wo er gerade steht. Ich 
schlafe auf dem einzigen Stuhl, in der Hand die 
Manage mit den Erbten, die ich mir am Morgen 
über die Stiefel gekippt hatte. Kein Wunder.
W ir wa ren v i e r  T a g e  u n d  N ä c h t e  o h n e  
S c h l a f  u n d  E s s e n ,  s t ä n d i g  i m F e u e r ! "
— Im  kleinen gab es einen solchen Zwischonsall 
auch bc'i d.m Rückzug von Warschau, wo das 
5. Gvonadier-Regiment ein-geschloss n. aber bald 
bereit wurde. Hierzu tt'.H auch «in Tborner,
Franz Wittkowski, der Sohn des früheren Wir es  
des Hotels „Museum", durch einen kühnen 
Patrauillengang bei, was der Major mit d n 
Worten anerkannte: „Sie haben dem Regiment 
den Ausweg geschaffen!" Wittkowski erhielt auch 
das Eiserne Kreuz und wurde zum Unteroffizier 
befördert.

E n heiter s  Stück erzählte kürzlich ein Kriegs- 
urlauber. der den Feldzug in einem fremden 
Neitior-Negunent mitmacht. Bei einem Erkun­
dungsritt, den ein Unteroffizier und zwei Mann 
der Schwadron unternahmen, stieß die Patrouille 
auf 15 Kosaken. Der Führer wollte sich zurück­
ziehen, um Meldung zu erstarken, aber» — das 
Pferd. Das Tier schien von einer wahren Kampf- 
wut ergriffen; es war nicht zu halt n und stürzie 
sich auf den Feind. Der Reiter machte aus der» Not 
eine Tugend. Ein „Held wider Willen", donnerte 
er den Russen ein: . „Unk! ns vjsrek!", d. h.
„Hände hoch!", zu — soviel russisch kennt j der 
unserm Krieger in Polen und da die beiden 
Begleiter. die den Führer natürlich nicht imst.ch 
ließen^ schon bmangaloppderten, liehen sich die 
Kosaken ms Bockshorn jagen und ergaoen sich.
M it 15 Gefangenen kehrte die Patrouille zur 
Schwadron zurück! Die M oral von dcr Geschichte 
wäre, daß eigentlich auch für die Pferde eine Aus­
zeichnung gestiftet werden müßte, die einem ver­
dienten Gaul bei Eintritt der Invalidnät das 
Gnadenbrot sichern würde. E s wäre übrigens 
erwünscht, wenn ein erfahrener Kavallerist sich ein­
mal darüber äußern würde, ob die Tiere den 
Unterschied zwischen Krieg und Manöver bald 
merken und wie sie sich daö-L verhalten. A ls B ei­

er, a ls  wollte er sie opponieren; daß dies ein 
M ittel war, mit dem der Koma sapisus L. sich 
aegenseitig zu vernichten trachtete, war ihm in 
seinem Hunden erstände unfaßbar. Er hielt das 
Ganze offenbar für einen Sport — a ls  wären wir 
schon im „goldenen Zeitalter", in welchem kein 
Krieg mehr ist und der Sport den Krieg ersetzt.

I n  einem Feldpostbrief an eine Kollegin schil­
dert ein Angestellter des Modegeschäfts von 
L. Putrkanimer. jetzt Landwehrmann im Felde, in 
laungen Versen die Zustände im PoUnlande. 
Groß sei der Schmutz, und wolle man w as kaufen, 
da müsse man erst lange laufen, und hat man end­
lich was erworben, dann merkt man, daß es v.n- 
dorben; die Waren: Butter, Milch und Ei r, sie 
duften meist nicht ganz geheuer. I n  der Nacht, 
wenn alles ruht, fühlt man die Insektenbrut, die 
Kosaken gleich mit Lanzen stechend auf dem Körper 
1-anzon. . . Doch Humor hilft über alles. Der 
Briefschr-eiöer schließt m.L dem Wunsche, daß die 
schön ve Zeit nicht mehr ferne sein möchte, wo er 
nach erfochtenem Siege wieder in Thorn einPiehcn 
werde. Wann dies geschehen wird. darüber sollen, 
wie ein müßiger Kops herausgefunden, die Namen 
unserer Feinde Aufschlug neben, und zwar die An­
fangsbuchstaben: F(ranzosen), E(ngländer), B (el- 
gier). Njussen) u. a. R(aubcr). Leider bleibt dabei 
die Frage offen, ob es der „Februar" dieses Jahres 
ist, der d n Frieden Lriiiigen soll. — Ein anderer 
Landwehrmann der einer kleinen Thornerin eine 
Flasche Rum als Weihnachtsgabe verdankte, sandte 
dieser «ine Feld Postkarte mrt folgenden Versen: 
„Wenn's wieder losgeht bum, bum, bum, schnell 
einen Schluck von deinem Rum, dann rennen wir 
die Rusien um. G lt?  Deine Gabe war nicht 
dumm*. — Eine Feldpostkarte aus Autry im Ar- 
gonne-invald berichtet, dag d.e Strapazen — 15 bis 
18 Stunden im Sattel — oft groß, die Truppen 
aber trotz des andauernd an Regens frohen Mut s  
llud und mutig ausharren, bis sie a ls  Sieger nach 
dem schrecklicheii Kriege heimkehren können. Wenn 
sie hrer auch dem Erbfeind gegenüberstanden so 
gelte doch dor Haß nicht diesem, sondern dein 
Engländer.

Daß die Rusien des S in n s für Humor nicht er- 
m aiyeln, zeigt folgender Vorfall, dor uns aus 
Grinen mitgeteilt wird. „Am 8. November," so 
wird berichtet, mutzten meine Eltern aus Wid« 
miMnen. Kreis Lötzcn. vor den Russen flüchten und 
halten sich jetzt in Griffen auf. D e  Möbel, Klei­
dungsstücke u. a. wurden zurückgelasi n. Un er 
diesin Sachen befindet sich auch ein Äirsichtspost- 
karten-Album mi»t einer Anzahl Karten, die von 
Bekannten aus verschiedenen Orten eingegangen 
und gesammelt waren. Nicht wenig erstaunt waven 
meine Eltern, a ls  sie am 28. Dezember eine An­
sichtskarte aus Berlin, mit drei rüst sähen S'empeln, 
erhielten. Ein Gruß der Rusien aus B erlin?  
Nein, ein Witz der Rusien aus Lötzen, denn die 
Karte war, wie leicht festzustellen, dcm Album ent­
nommen! Die Russen haben wohl schon seit dem 
9. NoveiM'ber, wo ern Gefecht bei Widm innen statt­
fand. Besitz von d r Wohnung ergriffen und fühlen 
sich offenbar ganz wohl darin."

Die deutsch freundliche Stimmung Schwedens 
das uns vielleicht, wie die Türkei, ein tätiger 
Bundesgenosse hätte werden können, wrnn d.e 
Sozialdemokratie nicht die Geschäfte des Drei­
verbandes getrieben und die He<resreform ver­
hindert hätte — bezeugt auch «ine Neujahrskarte, 
welche die Thorner „Sternkammer" aus Lund er­
hallen hat. Am 29. DAcmber ausgegeben, ging sie 
am 2. Januar b i  dor Firma Dammann u. Kordes 
ein, ein Beweis, daß die Postverbindung mit 
Schweden ungestört geblieben ist. Der Absender ist 
der Professor an der Universität Upsala Dr. 
Wvanacl, den Herr Bürgermeister Stachowitz auf 
einer Forienroise in Schwaden kennen gelernt und 
eingeladen hatte, die Sternkammer zu besuchen, 
wenn er einmal nach Thorn käme. Dr. W rargcl 
folgte auch, a ls  er auf der Reise nach Rußland

Thorn berührte, einen Zug überschlagend, der E im  
ladung. I n  Er innern irg an die in der S iern- 
kammcr vsrlebton S on d en  hat der schwedische Gast 
der Kammer einen Neujahrs-Glückwunsch aus 
Lund gesandt: „Alles Gute für das neue Jahr! 
Möge es Ehre und Frieden bringm ! W ir folgen 
den Waffen der Deutschen aus größter SmnpaLhik 
I n  alter treuer Gerinnung Dr. Wrangel.

Recht erfreulich ist der Kassenabschluß der 
städtischen Sparkasse für 1914. Danach betrugen 
die Einzahlungen 4 260 000 Mark, die Nückzahlun- 
g .n  3 465 000 Mark, sodaß ein Bestand von 
795 000 Mark vorhanden ist, während im vorigen 
Jahre die Einlagen nur die Höhe von 2 600 00Ü 
Mark erreichten' und, bei Rückzahlung von 2 440 006 
Mark, das Jahr 1913 mit eurem Bestand von 
160 000 Mark abschloß. Der Ansturm auf die 
Sparkasse setzte schon am 20. J u li ein und wahrte 
bis zum 4. August. Doch hatte der J u li trotzdem 
einen Überschuß der Einlagen über die Abhebungen 
von 94 000 Mark auszuweisen. Der Überschuß im 
August betrug 132 000 Mark, im September 
137 000 Mark. im November 49 000 Mark, im De­
zember 228 000 Mark, eine für den WeHnachts- 
monat überraschend und ungewöhnlich hohe 
Sumine. Der Oktober schloß mit einer Untev- 
bilanz von 79 000 Mark ab, da für die Kriegs­
anleihe bei dor Sparkasse 500 000 Mark gezeichnet 
waren, die zum größten T eil der Kasse entnommen 
wurden. D as Jahr 1915 hat ebenfalls einen guten 
Anlauf g^nomnnon. da im Januar an einem ein­
zigen Tage über 100 000 Mark eingezahlt wurden 
— eine Summe, die seit Bestehen dev Kasse noch 
nicht erreicht worden ist. Für die Beamten be­
deutet dies, nebenbei bemerkt, eine nicht geringe 
Vermehrung der Arbeitslast, zumal die Sparkasse 
auch noch Zentralstelle für die vier patriotischem 
Lüftungen nebst der rvestpreutzischen Krregs- 
versicherung und der Krvegsanleihe ist, sodaß das 
Tagewerk zuweilen von 7 Uhr früh bis 11 Uhr 
abends ausgedehnt werden muh. Der günstige 
Stand der Kasse ist ein Zeichen des Vertrauens, 
das diese genftßt, aber zugleich auch ein Zechen 
dos guten Geschäftsganges in Thorn, wo fälst alle 
Handwerkszweige überreichlich beschäftigt und 
Arbeitslosigkeit, außer der selbjtgewollten, noch nie 
geherrscht, da auch die Angehörigen fererivdor Be­
rufe leicht ein Amt in der Milikci-rverwalwny 
fanden. Thorn hat. obwohl Grenzstadt, bisher wenig 
von eigentlicher Kriegsnot kennen gelernr. M ög- 
das Licht, das am Montaa zum erstenmal wieder 
seit Ausbruch dos Krieges oie weißen Zifferblätter 
der Turmuhr unserer n^städtischen Kirche nacht» 
lich erhclfte, uns Vorzeichen und Bürgschaft seinc 
datz unsere Stadt schwerere Kriegsnot auch nicht 
mehr kennen lernen wird!

Wer Vrotgetreiöe verfüttert» 
versündigt sich am Vaterlands 

und macht sich strafbar.

Briefkasten.
(B e i sämtlichen A nfragen find N am e, S ta n d  und Adresse 

ves Fragestellers deutlich anzugeben. A nonym e A nfragen  
können nicht beantw ortet w erden.)

Gefreiter Sch. Das Gedicht „Auf Wiedeüschenl"» 
das nicht ohn. Stimmung ist, auch lnanche gut« 
Wendung enthöbt, wi-e „Dr« deutsche Faust zeigt 
ihm des Schwertes Schneide", müßte in der Form 
doch noch mehr gefeilt und verbessert werden, ehe 
es veröffentlicht worden könnt«. I n  der letzten 
Strophe läuft auch eine Sinnlosigkeit unker: das 
„Wiede-rsehn in lichten Höhn" erfolgt doch nichtz 
„wann die Friedensglocken lauten".

O. B.. Mocker. Wenn Ihre Werkstatt, die a ls  
Geschäftszimmer in Anspruch genommen wurde, in­
zwischen nicht wieder geräumt worden ist, wie 
wohl zu erwarten, so machen S ie eine Eingabe an 
das königliche Gouvernement Thorn.

sicheren Boden der Gulaschbatter-iren unter ihren 
Füßen hat, ist sie genötigt, sich zu kasteien. Die 
requirierende Kavallerie komnnt nur allzu oft mit 
loouen Händen zurück; besonders schmerzlich ist es, 
wenn sie nicht -einmal den Haft? für die Gäule auf­
gebracht hat. Die Etappen-Kommandantur hat in 
Lowicz eine „Offiziers-Speiseanstalt" eingerichtet; 
sie liegt in einem Eckhaus auf dem Hof Hintor 
einem langen, engen Torweg. Auf der einen Seite  
der Ecke ist sie mit Kreide a ls solche, auf der andern, 
am Torweg selbst, sogar a ls  „Kasino" kenntlich 
gemacht. D as ist die einzige Gelegenheit, die es 
hier gibt, etw as Warmes zu essen zu bekommen, 
wenn man nicht selbst kochen will. Eine Dame 
aus der Gesellschaft von Lowicz betreibt das Unter­
nehmen; aber ach, ob man es nun Kasino oder 
Offizieris-Speisoanstalt nennen will, seine Leistun­
gen sind überaus unzulänglich! Die Frau Wirtin 
hat sehr viel guten Willen, aber nur recht wenig 
Geschirr, und auch wenig Kochbavas. Die Speise­
karte ist einfach: es gibt meistens nichis a ls deut­
sches Beefsteak. Zu dessen Bereitung ist nur eine 
kleine Fleischmühle vorhanden und eine Pscmne, 
auf der sich ganze vier Beefsteaks auf einmal braten 
lassen. Dazu gibt es Sauerkohl und Bratkartoffeln. 
Von alkoholischen Getränken wivd nur Tce oder 
Rum ausgeschenkt. Im mer, wenn vier Hungrige 
das Ihre an Beefsteaks erhalten haben, tritt eine 
kleine Pause ein, und wenn neues Fleisch gemahlen 
werden muß, eine schmerzlich große! Besonders 
wehmütig ging es heute, am 2. Weihnachtsf iertag, 
her. Viele Offiziers waren von ruhigeren Punkten 
der Front herangekommen, um sich zu Ehren des 
Tages in der Schöpfung des Lowiczer Herrn 
Etappen-Kommandeurs gütlich zu tun. Lüst rn 
nahmen sie ihren Platz ein am langen Eßtisch des 
Hauses un'er einer stolzen Petroleumhängelampe. 
Aber ach, die meisten von ihnen wurden schmerzlich 
enttäuscht und mußten hungrig und ung?tröste: 
wieder von dannen ziehen. Die großen Pausen, 
während deren Fleisch gemahlen wurde, waren an-i 
Gesichts des Massenandranges immer häufiger ge­
worden, bis dann um 2 Uhr die Katastrophe, die 

§u befürchten gewesen war, wirklich eintrat: 
^  Fleisch war ganz alle, es gab nichts mehr!

und betrübt saß alles beieinander. Da vcr- 
ft? ein älterer Major auf einen tricgsmätzigen

Ausweg. M it überlegener Ruhe bestellte er sich 
Bratkartoffeln uiid Sauerkohl, ohne Fleisch. D as 
war in der Tat das Ei des Kolumbus. Schleunigst 
folgte alles seinem Beispiel. Doch das Schicksal 
wollt« sich nicht betrügen lassen. E s wollte, daß 
gehungert werden sollte. S o  kam denn bald die' 
Schreckensbotschaft, daß auch das Kraut alle fei. 
Ein paar bekamen noch Bratkartoffeln ohne Fleisch 
und ohne Kraut. Dann war entgiltig Schluß für 
den Tag, radikal Schluß. A ls abends ein paar 
Hungrig«, die besonders schlau -u fein glaubten, 
sich noch um 8 Uhr durch Morast und Finsternis 
aä  die längst verwaiste gästliche Stätte schlichen, 
fanden sie dort nach wie vor nichts zu essen vor. 
Ein Artiilleriemajor, der von der Front kam und 
heimwärts ging, um die Führung eines Regiments 
zu übernehmen, uud ein „Liebesgabenontel", wie 
der KunsLausdruck lautet, rüsteten sich gerade zur 
Nachtruhe. Im  Torweg stand ein Wagen mit zwei 
Gäulen, die man dort eingestellt hatt«. Man mutzte 
sich zwischen Wand und Gäulen entlang quetschen; 
eines dor Tiere war, wie sich im Lichtkegel der 
Taschsnlaterne zeigte, ein Schläger, der die Hinter­
hand drohend erhoben hatte.

Ich kann feststellen, daß man in den Berliner 
Volksküchen von Kempinsky, Traube usw. im all- 
gemeinen besser lebt, a ls im Kasino zu Lowicz . . .

Frühmorgens machten sich unsere Russen auf 
und davon. Ganz ordnungsmäßig, und ohne daß 
wir unsere Drohung hinsichtlich des Tot'chießens 
hätten wahrzumachen brauchen. Wild gestikulierend 
kam bor Kleine die Treppe herauf. „Es gaihn 
zwei Transporter nach Daitschland!" schrie er; 
„ach gaih' auch!" Und ehe wir noch recht vor­
standen', was los war, wcrv -er auf und davon iM  
Kirche, um ja nicht zurückzuLleriben. Auch in den 
Dicken kam sofort Leben. Im  Augenblick hackte er 
den M antel an und den Nucksack umgehängt. Dann 
stolperte er hinter dem Kleiren her. ohne uns Lebe­
wohl zu sag n und selbst ohne um ein paar Ko­
peken a ls Wegzehrung zu betteln. Ich weiß nicht, 
wie es bei den anderen Russen ist. Diesen beiden 
kriegerischen „Jüden" indessen erschien ohne Zweifel 
ihr Marsch in die Gefangenschaft a ls  eine unver­
hoffte Vergnügungsreise in eckn Märchenland.

Berliner Brief.
---------  i Skschdruck vervoteu.)

Vergeude Fett und Eier nicht,
Und aeiz' mit Fisch- und Flerschgovicht!
M tt Zucker hat es kcin« Not,
Svveich Obstmus auf das Vesperbrot!
Kartoffeln kannst du viel verwenden.
D as Weißbrot darfst du nicht verschwenden! 
Den K u ch en  lerne zu entbehren,
D ie Küchewreste halt in Ehren! ^
Hältst du die goldenen Reaeln ein,
Nie wird in Deutschland Mangel sein!
Sehen S ie : das ist die wohl ausgeklügelte 

Kwiegsküchonweisheit von 1914/15! S ie  geht 
namentlich gegen den B e r l i n e r  P f a n n ­
kuchen.  M it dem aber ist Berlin so innig ver- 
wachsen gewesen, daß es hier in der Neujahrsnacht 
eine große, wenn auch nur innerlich „ausgetobte" 
Revolution gab darüber, daß ein hohes Ober­
kommando sich auf diese Dinge gelegt hatte. Jedoch 
dagegen läßt sich nichts machen: der Berliner 
Pfannkuchen, der, wie wir Eingeborene wissen, 
nicht allein an die Jahreswende „gebunden" -st, 
ist in diesen herben Kviegszoiten ein verlorener 
Mann; denn er hat keine Kartoffeln in sich. Und 
darauf kommt jetzt alles an: W as man nicht „ k a r -  
t o f f e l n "  kann, steht man a ls  ein Neutrum an!

Vom Pfannkuchen zum „ L - B r o t "  bedarf es 
nuw des bewußten einen Schrittes: Der Kaiser itzt 
es selbst vor und mit ihm feine Herren vom Haupt­
quartier. Berlin aber, sonst immer kaiserfveund- 
lich, geht merkwürdig stockend an das L -B rot heran. 
M an traut dem Brockfrieden nicht recht, weil das 
(jetzt so kostbar gewordene) Weizenmehl mehr uirid 
mehr behördlicherseits zurückgedrängt wird . . .

Vom Vorbemängelten abgesehen, hat sich B e r ­
l i n s  S i l v e s t e r  ordnungsmäßig vollzogen. 
Freilich gab es einiges Schimpfen über die Anord­
nung des Oberkommandos, daß ab 1 Uhr früh alles 
öffentlich aus fein mußte. Indessen wir sind an 
D isziplin gewöhnte Staatsbürger und haben 
darum auch in dieser Beziehung vor dem ver­
ehr! ichen O.-K. stramm gestanden. Jnsdiskvete 
Leute wollen allerdings wissen, daß man sich (nach 
dem Beispiel gewisser Amerika-Leute) zu  H a u s e  
umso gründlicher mit Alkohol versorgt hätte. „Na, 
laß ihm!" sagt «mein ostpreutzischer, Ihnen nicht 
mehr unbekannter, Flüchtlings gast . . .

Mehr Beifall fanden die behördlichen Erlasse 
darüber, daß innerhalb der L a u b e n k o l o n i e n  
praktische Wirtschaftspolitik geübt werden soll. I n  
einer Versammlung des Verbandes Berliner 
Laubenkolo nisten wurde nach dem Referat des 
städtischen Garöendivettors Brodersen ausdrücklich 
beschlossen, dahin zu wirken, daß überhaupt Lein 
Land während des Krieges brach liegen bleibt»' 
zum mindesten soll Gemüse, Kriegsg-emüse 
züchtet" werden. — Bravo! . . .

I n  Kultursachsn find auch sonst die Berliner 
trotz Kriiegsungewitter nicht „von Pappe". Man  
hat jetzt friedlich, während da draußen die Kanonen 
donnern, den L i n d s n t u n n e l  d u r c h ­
s c h l a g e n ,  welcher den Zweck hat, nach der 
Kaiserparole: „ U n t e n  d u u c h !" eine glatte
unterirdische Verbindung zwischen dem Kaiser 
Franz Josef-Platz und dem Kastanienwäldchen zu 
schaffen . . .

Mitten in (durch das Große Hauptquarttor ge­
gebene) optimistische Erwartungen fiel für uns 
Berliner die Nachricht vom Tode A n t o n  v o n  
W e r n e r s ,  der uns wahrhaftig hatte etwas 
sagen können, auch besonders in dieser furchtbaren 
Zeit des Weltkrieges. Werner war einer von den 
Wenigen, die schon das große Abrechnen, von 187- 
mitgemacht h a b e n . . .  ;

Di e B ü h n e n ,  die sich in  B erlin  krampfhaft 
anschicken, mit dem Kriegszeit-M ilieu zu rechnen  ̂
haben Premieren gezeitigt, die mit gemischten 
Gefühlen aufzunehmen sind. „ D a s  L i e b e s »  
n e st" im Trianontheater hätte gut unterbleiben 
können. Erfreulicher hat sich die Eröffnung der 
V o l k s b ü h n e  m ttd e r  Aufführung von „Götz 
von Borlingen" gestaltet, von der alles, w as nicht 
„feldgrau" erledigt ist, einen- reinen Genuß in 
schweren Kriegszsiten gehabt hat . . .

Gedankensplitter.

W ir müssen der Natur und der Wahrheit gemäß 
werden und die fremden Kunststücke von uns 
werfen! W ir müssen, um es mit einem Worte zu 
sagen, uns Charakter anschaffen. F i c h t e .

Kannst du Großes nicht, so tue das Geringst« 
mit Treue.



Köriigl. Handwerker- 
und Kunstgewerbeschule 

Bromberg.
Das Sommersemester beginnt am 

7. A p r il 1915. Anmeldezeitvom 15.— 31. 
M ärz 1915. Lehrplan und Auskunft 

unentgeltlich.
D irektor Pros,

Lesseiillichê Verlisiis.
ZU Rsntgij Stil 1!. Zllimar.

vorm ittags 10 Uhr. 
werde ich auf dem Hauptbahnhofe hier, 
für Rechnung, den es angeht, bahnstehend

M  M M lk. loUkie
K le ie W e

öffentlich meistbietend gegen Barzahlung 
versteigern.

Thorn den 9. Januar 19!5.
O. W oIK .

vereidigter Handelsmakler des Handels- 
kammerbezirks Thor».

Kiavierstunden
erteilt

Neustadt. Markt 11 3, rechts.

„Sturmangriff
Beste Qualitats «3 P fg.'Z igarette. 600 
Mille jeder Packung sofort lieferbar. 
Probemille Mk. 17.60 franko per Machn. 

2L. L i S s e k « ,  Halle a. d . S .

Elektrische

Taschenlampen
in reicher Auswahl, sowie

B a tte r ie n ,
jedes größere Quantum stets 

auf Lager.
M. Nelke, Thorn,

Co-pernikusstratze 22.

NoniLg ckkll 18. «IWM bis ZWl 38 «iMllnr

1.M I lS W M 08lU 8lkplW
Inventur-MzvMM.

^o llono  und 86id6U6

Klüsen
dsdoulsud 2urüokZ686t 2t.

N L e k s ,
! kardi§s, uiariuo u. soliv^ar^, 

von Z  an.

IVoUsns uud 86lä6QS 
kortiZs

i c i s l c i s r
p r o i s v o r t .

VerMchtMg.
Da mein Mann im fFeide ist. verpachte 

meine gulgehrnde Bäckerei mit Laden 
sowie Bäckereieinrichtung von sofort oder 

später
F rau  R o s k » r ,  Brombergerstraße 58.

ü iü s U U K ilS
s OroÜs ̂ U8vvaül in k'lauseb 

uud audsrou Ltokksu

von g,n.

limlMklrls klsiss
kür die in üor I n v e n t u r  rurüolc- 

§686t2tsn ^Vareu,
8 0 V Ü 6  di11i§6 OsIOASNÜsitsxOStOU in

kür LIussn und Xlsicior.

in allen ^dtsilunKsn 
moin68 Da§6i'8.

v is  U G K Z D N ^ S  in

Teppichen
S e t t v o r i ls A S n ,  k s S Z s n ,

LsrctSkSSßH undL.ILIkES°ZtGUG8H  
äuüsrst dilliZ.

^uk alls niolit iin ^usvorkauk 
bskiudlioüeu ^Varen

I I I  k r o r e n t
Hintslizeli nicht Mtutttzt. ki eiztz 8tronK kv8t.

VorM liriZo

IlMöWgNlö!
lia lb lanA v. 3  an.

VTLZG

von 7 Z  A H D M a n .

i E I M c k !
Lltsrs Hormon, 

von ^ 9  an.

lgejiSüdZsiües!
kardi§, inarinoblau  

und 86luvar2,

von an.

Weil SkWeren M »

M  W > .
auch in kleineren Pattien, hat preiswert 
abzugeben

M  SkkMßsA 
SlMWMMcltr
liefert sofortigst ganze Waggons und 
bittet um Auftiäge

L .  N o s o o k o w t O L ,
______________ Bachestraste 9.

Kaufe Lagerstroh
und hole es selbst ab.

SL1«.v«>V», Waldstraße 35.

R e itp fe rd
für schweres Gewicht gesucht Beschleu­
nigte Meldungen unter A .  2 5  an die 
Geschä'tsuelle der „Presse"._________

GU erhaltene Gaskrane
und Gastampen zu kaufen gesucht.

Angebote unter 1 , 44- au die Ge­
schäftsstelle der „Presse .

W «  SSMzMim
mit Umgang, komplett in Posten, per so­
fort gesucht
n .  n  <»-ke. B reslau 2. Lohestr. 52.

von. Privat«,ann zu kaufen gesucht.
A n ,.'böte a»

U e H n s r s  îlliihsailsaz,
Luunerntuße 2K

Gutes

kauft

__Zentral-Molkeeei.
U ts rk ls re N s n

kauft

WeilihlllAung LekM' tr.

^romberg's größter MeMr-AusverW
Sammet-Gurte! 25 Ps.
Wollene Kopftücher.......................... 88 „
Damen-TrikochanVfchuhe . . . . . 44 „
RoÄelmütze«. . . ................................. 75 „
1VV P ap ierserv ie tten ......................44 „
Toilette-Papier in R o llen .................18 „
Ausgezeichnete Handarbeiten . . . 75 ..

von Sonntag den 10. bis Sonntag den 17. Januar.
Als ganz besonders billig empfehle ich u. a.:

Brotkörbe (Korbgeflecht)....................75 Pf.
Soldatenhsmden» gute Qualität . . 2,vv Mk. 
Solüatenhemden mit Futter von 2,5V Mk. ab. 
Kniewärmer und Vrustwärmer . . 1,5V Mk. 
Pulswärmer, gute Qualität, von 5V Ps ab. 
Kopfschützsr, zwei Arten . . . .  nur 85 Ps. 
Ohrenschützer, gestrickt 5V Pf., andere 3V Ps.

1,5V Mk- 
6.65 ,.

Z A L  SS Rabatt. « A c h - u ,

Lange wollene Strickschals . . 
Militär-Socken, starke, Paar . .

Ferner:
Strickwesten für Herren, Rodel- u. Strickjacken 
für Damen, Rodelmützen, Damen - Tuchröcke

28"!«Rabatt.
Bom 11. bis 18. -. Mts. find an unsere 
Truppen 500 Gramm-Pakete zulässig.

Schürzen
, ..........W Ps. das <
und Staubtücher 6 Stück 88 Ps.

? Z ° s m d O s s I ,  C eg lerftm ß e 28.
S M L-M

1 Waggon

franko Thornisch Vapau sucht zu kaufen

vegsuer, UmiU Pqu. 
ZelWUrlel!

zu haben.

Brückenstraße.

Wer kauft
altes Kupfergeschirr zum Eiufchmelzen?

Angebote unter H .  4-1 an die Ge- 
Mäftsstells der „Presset______________

Suche Beschäftigung 
für meine Pferde. 

M iFge, M im isch 1!.
______________ Telephon 314.________

M  W O .
UM eluen GesaHeneu aus der Gegend 
Lorvicz bis Laudsberg a. W . zu 
bringen. Angebote unter 8 . 4 z  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

K Z M - oäsr ?
Lin Iroal^ort von vr. meü. Kkysr.

ösISrvL-mij ÜLMlelllell IssölollsrÄsöMkdörs elaes erksbreoMSpörlsImtK.
OeZsv Lin86iiciun^ von LS P§g. in Li-ieLmArken senden 

nnr äi686 in V6r86iil088sn6in IlrnselilaZ.

kalisiMUii L 60., kerlia 252, MMktrsM 25.

Kerzen!!
Stearinkompos.- und Paraffin-Kerzen, sind eingetroffen. 

Wir geben diese den für Wiederverkaufet billigst ab.
L. Kamm L  Soda, Königsberg i. P r.

Telephon 142 und 6224.

6eor§ M1l«l, BsülftschU
Graudenzerstr. 73. Telephon 661.

t We liliö Z lM!r

ein. und zweispännrg gefahren, lamm- 
fromm, hat zn verkaufen

Sllstav NZZksr, Lhülil.
Bretteftraße 6. Fernruf 517.

l! Altblei.

Versicherung gegen Feuer, Einbruch-Diebstahl, Miet- 
vsrlust, Wasserleitungsschäden, Anfall, Haftpflicht, Trans­
portschäden.
Haupt-Agentur Milreck ̂ '»der lnLhvrn, AWeW.8,2,
empfiehlt sich zur Entgegennahme von Versicherungsanträgen 
a l l e r  Art, erteilt Rat und Auskunft in a l l e n  Versicherungs­
angelegenheiten.

H«f-Strohschlen,
100 000 wöchentlich greifbar, zum Preise von Mk. 9 .- ., 10.—, 11.—, für Größe 10, 
lZ— 14 und 15 -  6, frei Herstellungsort, netto Kassa.

Angebote unter L .  O .  5 2 9  an L L n Ä n iL  F ran k fu rt a . M .

Auto-Pelze
billig zu verkaufen.

8 v i , 1L t2 , Coppernikusstraße 23.

Funges, starkes
Arbeitspferd

(Fuchsiiute mit Bläffe) hat preiswert zu 
verkaufen

Su8LLv8v7vr,!8rtittßr.6.
Fernruf 517.

Aue srMniWM Kuh
'steht zum Verkauf bei _

M rm a  k le t» , Kompame.

s s «  W l l i M  M ,
binnen 8 Tagen kalbend, steht zum 

--.?»«>n v .  G oiigau bei Tauer.

Ein Korbschlitten 
und ein Arbeitsschlitten,

ein. und zwsnpännig. billig zu verkaufen

LmSenstratze 31.

Kupfer, Messing. Z in k , Z in n  und 
S lau io l kaufen jeden Posten zu höchsten 
Preisen  ̂  ̂ ,

S ylllsr L  Vv., Mellienstraße 79. Hof.

Ein fast neuer, zweijpänniger

Volant
steht zum Del kauf Wo, sagt die De- 
schä'tsnelle der .Presse".

D ortselbst sind auch eln Paar neue, 
gute Kutfchgeschirre zu habem______

MlötsMiss niiS eiklrnztiig.
gut erhaltener Reisepelz. Geldschrank 
und Wagen billig zu verkaufen.

Gerechtestraße 33. part.

wlrd von ruhigen Mietern zum l. Fe- 
druar gesucht. Angebote unler IL .  SS  
an die Geschäftsstelle der „Presse". 

SuchHom .5. 1. ab — — -
nnmöblierteS Zimmer

ode uockenen Raum zum Aufbewahren 
vo.. Möbeln. Angebote unter z , .  4 L 7  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

M'öbl. Zimmer
mit Küchendenutzung per tö. 1. oder 1.2. 
gesucht, sep. Eingang, Innenstadt. Ange­
bote mit Preisangabe unter O . 2 8  a» 
die Geschäftsstelle der „Presse".
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«Dritter Matt.)

Warschau in der Kriegsgeschichte.
, -----------. (Nachdruck verbuken.)

Wieder einmal ist der Blick Europas hinge­
wendet zur altehrwürdigen Hauptstadt des ehe­
maligen Königreichs Polen, nach Warschau, das 
dereinst, in den Tagen der Könige aus dem Wet- 
tiner Fürstengeschlechte, Zeiten unerhörten Glanzes 
erlebt, das aber anderseits im Laufe der Geschichte 
auch viel Blut und Leichen in und vor seinen Mau­
ern gesehen hat. Wie bei Leipzig nämlich, so ist 
auch bei Warschau das Gelände für Schlachten, für 
militärische Entscheidungen im allergrößten Maß­
stabe, überaus günstig. Das lehren uns ein Blick 
auf eine genaue Karte wie ein Durchblättern der 
Geschichte Warschaus, die fast ebenso reich ist an 
großen Schlachten wie die blutgetränkte Leipziger 
Ebene.

Weite, sumpfige Niederungen, durchzogen von 
unregelmäßigen Dünenreihen — großenteils Wan­
derdünen —, säumen die breit dahinflutende 
Weichsel, die bei Warschau eine Breite von 1,8 Kilo- 
meter hat. Ungebändigt, ungeregelt ist ihr Lauf: 
im Frühjahr, zurzeit der Schneeschmelze in beson­
ders hohem Grade, aber auch zu Johanni .und 
Jakobi setzt sie ihr flaches Ostufer unter Wasser, 
große Werte vernichtend und die arme, ungebildete 
Bauernbevölkerung wieder und wieder erbarmungs­
los beraubend. Gegliedert wird der weite Schlacht­
raum durch einige Höhenzüge — auf deren einem 
das stolze Warschau liegt, während die auf dem 
gegenüberliegenden Ufer Warschaus befestigte Vor­
stadt Praga in der flachen Niederung erbaut ist — 
und durch Nebenflüsse der Weichsel; von strategi­
scher Bedeutung ist auch ein toter Arm der Weichsel, 
der südlich von Praga westwärts abzweigt und in 
der Geschichte der Warschauer Schlachten heißum­
stritten eine große Rolle spielt. Wie schon oben 
gesagt wurde, ist Warschau im Verhältnis zu seiner 
Umgebung hoch gelegen; 109 Meter überm Meeres-, 
Lb—40 Meter über dem Stromspiegel gelegen, 
breitet die stolze Stadt sich auf dem linken Weichsel­
ufer halbmondförmig aus. M it dem gegenüber­
liegenden Praga ist die Stadt durch zwei gewaltige 
Brücken in Eisenkonstruktion verbunden.

Seitdem Warschaus Name zum erstenmale ur­
kundlich erwähnt wird — es geschah dies im Jahre 
1224 ist es immev der Schauplatz interessanter, 
überaus wechselvoller Geschicke gewesen. Bis 1626 
war es die Hauptstadt der Herzoge von Masowien. 
Als Residenz der polnischen Wahlkönige war War­
schau dann der Schauplatz der durch ihre große 
Prachtentfaltung wie durch ihr ödes, ergebnisloses 
Parteigezänk gleich berühmten und berüchtigten 
polnischen Reichstage. Besonders interessant für 
uns Deutsche wird seine Geschichte aber im 17. 
Jahrhundert: war es doch bei Warschau, wo die 
preußische Armee ihre erste große Schlacht ausfocht, 
„mit der das Haus Brandenburg recht eigentlich 
seine Souveränität begründet hat, mit der der wer­

dende S taat in die Reihe der Mächte der baltischen 
Politik eintritt." 1655 fielen die Schweden in Polen 
ein; den Großen Kurfürsten, der damals noch als 
Herzog in Preußen unter der polnischen Oberhoheit 
stand, zwangen sie zunächst zu Neutralität in dem 
entbrennenden Kriege. Dann aber trat er — unter 
der Bedingung, daß sie ihm die Oberhoheit über 
Preußen zugestanden, an ihre Seite, und die etwa 
16 000. bis 17 000 Mann starken Truppen der Schwe­
den und Preußen haben dann in den Tagen vom 
28.-30. Ju li 1656 den etwa 100 000 Mann starken 
Gegner bei Warschau niedergerungen.

Auch im 18. Jahrhundert haben Kämpfe vor 
Warschaus Toren getobt: 1794 haben die Preußen 
Praga beschaffen, und Warschau ward dann in der 
sogenannten dritten Teilung Polens zwischen 
Preußen, Rußland und Österreich als Hauptstadt 
Südpreußens sogar preußisch; 1806 hat Napoleon 
es uns aber wieder entrissen. Polen ward damals 
unter dem König von Sachsen als Großherzogtum 
Warschau selbständig, doch existierte es nicht lange 
als eigenes Staatswesen: der russische Nachbar
überwältigte es und behauptete seine Herrschaft 
trotz mehrfacher Aufstände, von denen der von 1830 
und 1831 besonders bemerkenswert ist. Nach an­
fänglichen Erfolgen unterlagen die Polen schließ­
lich, und Warschau selbst öffnete am 8. September 
dem siegreichen russischen Oberbefehlshaber Paske- 
witsch die Tore. Das „organische Statut", die 
russische Gouvernementsversassung, wurde einge­
führt und dadurch alles nationale Leben fortan 
unterdrückt.

Das war indessen ein auf die Dauer unhalt­
barer Zustand, und so kam es im Januar 1863 zu 
einer neuen großen polnischen Erhebung infolge der 
Ernennung des Großfürsten Konstantin zum S ta tt­
halter von Polen. Erst als Preußen gemäß der 
Konvention vom 23. Februar 1863 seine Grenzen 
gegen die Insurgenten streng sperrte, wurde in­
dessen Rußland im Februar 1864 endlich der Em­
pörung Herr, und die russische Bedrückung setzte von 
neuem mit aller Schärfe ein. Wiederholte Ver­
schwörungen gegen das russische Regiment sind seit­
dem stets im Keime unterdrückt worden.

Für die Polen würde es daher inmitten der jetzt 
bevorstehenden Neugestaltung Europas nur ein 
Zeichen weitausschauender politischer Klugheit sein, 
wenn sie ihr Schicksal nicht an das des russischen 
Machthabers ketten würden, der, wie die Geschichte, 
und besonders die des vergangenen Jahrhunderts, 
zeigt, einzig und allein darauf ausgeht, jedes 
andere nationale Leben mit rücksichtsloser Strenge 
niederzuhalten. 7̂ .

Feldpostbriefe aus dem Osten.
Von den Kämpfen bei Lodz.

Dem Feldpostbriefe eines aus dem Kreise Thorn 
stammenden Lehrers, geschrieben unterm 26. No­

vember auf einem Gute bei Eonstantinow (Vor­
stadt von Lodz), entnehmen wir folgendes:

Lieber Vater und liebe Geschwister! M it dem 
Schreiben eines Weihnachtsbriefes will ich heute 
beginnen, denn etwa drei Wochen wird der Brief 
ja wohl gebrauchen, ehe er euch erreicht; hoffentlich 
bekommt ihr ihn überhaupt. Zwar ist das Schrei­
ben hier recht unbequem; ich liege hier in einem 
Keller des Gutes mit meinem Zuge in Reserve, die 
Flinte schußbereit neben mir, jeden Augenblick dar­
auf gefaßt, zum Gefecht Hinausgerufen zu werden. 
Doch glaube ich eine ruhige Nacht vor mir zu haben, 
die Russen werden — glaube ich — für einige Tage 
die Nase voll haben. Seit dem 13. d. Mts. liegt 
meine Kompagnie so ziemlich täglich im Gefecht. 
I n  diesen Tagen haben wir, wie mein ganzes Re­
giment, Taten vollbracht, auf die wir alle ein wenig 
stolz sein können. Nachdem wir die glücklichen Tage 
auf schlesischem und posenschem Gebiet leider so 
schnell verlebt hatten, begannen wieder die gewalti­
gen Märsche ü 1a Hindenburg. Vom 10. ab erhiel­
ten wir Fühlung mit dem Feinde und versuchten 
ihn an mehreren Stellen zu umgehen. Am 12. in 
aller Frühe begannen wir einen Gewaltmarsch, der 
bis Sonntag den 13., morgens 5 Rhr, dauerte. I n  
dieser Zeit machten wir etwa 63 bis 65 Kilometer, 
obwohl wir von allen Seiten vom Feinde umgeben 
waren und fortwährend Patrouillengefechte hatten. 
Wir marschierten im Bataillon, die 3. Kompagnie 
vorn. Unterwegs trafen wir russische Bauern, die 
vom Verwundetentransport aus einer Stadt kamen, 
die nur 8—10 Kilometer entfernt sein sollte. Hier 
sollte eine russische Division stehen. Also vorwärts, 
rasches Tempo, damit wir die Stadt noch vor 
Tagesanbruch bekommen. „Kompagnie Bajonett 
aufpflanzen!" Kaum sind wir 1—2 Kilometer mar­
schiert, so ruft uns ein russischer Soldat sein „Stoi!" 
entgegen, rückt aber aus. Hier muß etwas nicht in 
Ordnung sein, also vorwärts! Etwas weiter sitzt 
ein Russe schlafend vor Gewehr im Chausseegraben, 
den ein Feldwebel durch eine kräftige Ohrfeige 
weckt. Einige Schritte vor uns liegt ein Dörfchen, 
und als wir schnell dasselbe besetzen, finden wir in 
demselben eine ganze russische Divisionsbagage auf­
gefahren und zu ihrem Schutze eine Anzahl M a­
schinengewehre. Wir dringen natürlich sofort in 
die Häuser ein und hielten den Russen das Bajonett 
vor die Brust und zünden die Häuser, aus denen 
wir Feuer bekommen — an, und der ganze Wagen- 
zug gehört uns. Unter einer Divisionsbagage müßt 
ihr euch einen Wagenzug von 1 bis 1 ^  Kilometer 
Länge vorstellen. Inzwischen war aber feindliche 
Infanterie gegen uns angerückt, und als wir unse­
ren Marsch gegen die Stadt fortsetzen, bekommen 
wir plötzlich aus vinem Gehölz Schnellfeuer und 
wären wohl zum größten Teil zum Teufel gegangen, 
wenn sich an der Chaussee nicht Gräben entlang ge­
zogen hätten, in die wir eiligst flüchteten; von hier 
aus nahmen wir den Kampf auf. An demselben 
Tage gelang es uns noch, die Stadt zu nehmen.

Am nächsten Tage lag zwar unsere 8. Kompagnie 
in Reserve, doch ich hatte mit 16 Mann das zweifel­
hafte Vergnügen, als Seitendeckung in eine Sumpf­
gegend gesandt zu werden. Hier trafen wir auf 
feindliche Kräfte und mußten den Kampf auf­
nehmen, der — nachdem zwei Bataillone angerückt 
waren — bis 8 Uhr nachmittags andauerte. Ein 
wahres Massenmorden gab es unter den abziehen­
den Russen. Wie es auf einem Schlachtfelde nach 
der Schlacht aussieht, davon könnt ihr euch keine 
Vorstellung machen, und gut, daß es so ist. Ich 
hatte an dem Tage persönliches Pech. Ungefähr 
8 Uhr morgens gerate ich bis zum Oberkörper in 
einen Sumpf, mußte aber das ganze Gefecht mit 
durchweichter Hose mitmachen und konnte erst das 
Wasser aus den Stiefeln gegen 3 Uhr nachmittags 
ausgietzen. Obwohl wir an dem Tage etwa 4 Grad 
Kälte hatten, habe ich mir nicht einmal eine Erkäl­
tung zugezogen. I n  den nächsten Tagen lagen wir 
Tag und Nacht bei Schneewetter auf den Feldern 
umher, und mancher zieht sich dabei natürlich eine 
Krankheit zu, die vielfach erst später zum Ausbruch 
kommen wird. Krieg ist nun einmal Krieg. An 
einem Tage kamen wir nicht recht gegen die Russen 
an. und um uns nicht mit Gewalt totschießen zu 
lassen, legten wir uns bet Schneewetter und leich­
tem Frost hinter einen kleinen Erdaufwurf auf den 
Bauch hin, und mußten in dieser Stellung etwa 
von 10 Uhr bis 7 Uhr nachmittags liegen. Daß 
das nichts Angenehmes ist, wird euch wohl ein­
leuchten. Seit einigen Tagen halten wir nun die 
Umgebung des Gutes und das Gut Rszew selbst 
besetzt, das von uns in eine Festung verwandelt ist; 
wir haben die Aufgabe, den Russen aufzuhalten. 
Die Gebäude selbst hat uns die feindliche Artillerie 
zerstört, deshalb haben wir die Keller bezogen. 
Neulich um Mitternacht versuchten die Russen zwar 
einen Ausfall, wurden aber von unserem Gewehr­
feuer so heftig begrüßt, daß sie schnell das Weite 
suchten. Vorgestern wurde unser Gut so unter Ar- 
tilleriefeuer die ganze Nacht genommen, daß die 
Russen annehmen mußten, wir hätten das Gut auf­
gegeben. Als dann in aller Frühe Kolonnen auf 
uns marschierten, wurden sie von uns vernichtet. 
Viele wurden gefangen genommen, einige hundert 
Tote liegen vor uns auf den Feldern. Wir haben 
jetzt anstrengend Tag und Nacht Wachtdienst, doch 
ist der Dienst verhältnismäßig leicht, da die an­
strengenden Märsche jetzt fortfallen. Alle Gefechte 
gehen natürlich nicht ohne Verluste auf unserer 
Seite ab, doch sind sie verhältnismäßig gering, da 
wir von den Russen den Gebrauch des Spatens ge­
lernt Habey und ebenso gute unterirdische Städte 
zu bauen verstehen wie die Russen selbst. Von den 
für mich abgeschickten Paketen habe ich leider bis 
heute iroch keins bekommen, vielleicht erhalte ich 
aber noch eins. Das Weihnachtsfest recht froh zu 
verleben, dazu habt ihr die größte Veranlassung, 
nachdem die Russengefahr, die wirklich für euch be­
stand, vorüber zu sein. scheint. Ich sende euch die

Zauber-Runen.
Original-Roman aus dem Nordland 
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I n  unberührter, reiner, göttlicher Schönheit 
gilaubte er es erstehen zu sehen, das Werk 
seiner Schmerzen und Leiden, das der Vollen­
dung entgegenreifte.

Da zog draußen ein« Wetterwolke vorüber, 
«in dunkler Schatten kroch über den weißen 
Marmor.

Wie Grauen schüttelt« es Dhordur. 
Schwer sank die Hand, die den Vorhang 
hielt, herab und wie gejagt stürzte er davon.

Erst am Lager seines Kindes — das er 
weinend, von der Wärterin verlassen, zu 
Hause fand — kam Thordur wieder zu sich.

Wie Zorn lohte es über seine eckig« Stirn  
«bei dieses mal war es der Zorn über sich 
selbst. Was für ein erbärmlicher Schwäch­
ling war er doch geworden. ELnna hat 
Recht, ihn zu verachten. «So haltlos wie ihn 
hatte noch keiner einen Selfoßson gesehen.

Fenja aber dinierte im Jachtklub, sprühend 
von Geist und Witz, mit Tycho und anderen 
Freunden, die sich dazu fanden, und da der 
junge Bildhauer so seltsam ernst und schweig­
sam blieb, wandte sie sich bald Graf Schlip- 
penbach, dem Attachee, und Mister Welson. 
dem kühnen englischen Flieger zu. die, ganz 
entzückt von dem hinreißenden Charme der 
jungen Fvau, ihr wie einer Königin hul 
dtgten.

Fenja freute sich diebisch, und ganz heimlich 
dachte sie an die halbe Million, die diese

Tycho. war von ähnlichem Holz wie Thor­
dur. Langweilig, tugendhaft. Gräßlich! 
S ie  hatte es redlich satt. Die Zeit verrann, 
und wie lange noch, dann war die Jugend 
vorbei und das Alter kam und mit ihm viel­
leicht Reue und Pein.

„Hurra!" lachte sie, ihren Sektkelch hebend, 
„Hurra, wir leben noch!"

„Wir leben noch!" klang es jubelnd im 
Kreise Drück.

Nur einer wiederholt« es schwer und lang­
sam, mit seltsam starren, nach innen gerichteten 
Augen: Tycho Homfeld.

Nicht weit von der Bjervik, dem Hafen 
von Christiania, Hatte Günna Jonsen in 
einem hübschen Pensionshaus ihr Heim aufge­
schlagen.

I n  ihrem behaglichen Wohnzimmer, aus 
dem die breiten Fenster mit den duftigen 
Mullvorhängen nach der Seeseite hinaus 
gingen, stand Günna und blickte über die 
blühenden Geranien , und Feuernelken vod 
dem Fenster hinaus auf das Meer.

Ihr Auge suchte Frederiksborg in der 
sinkenden Sonne, aber der Glanz blendete 
ihr Auge — sie sah es nicht. —

Günna hatte sich noch nicht entschließen 
können, die Sommerwohnung Thordurs, wo 
er mit Weib und Kind hauste, aufzusuchen. 
Eine unüberwindliche Scheu hielt sie immer 
wieder zurück, trotzdem sie sich sagen mußte, 
daß es doch Thordur nur nützen könnte, wenn 
sie chehr Einblick in seine häuslichen Verhält­
niße gewann.

Trotzdem sie sich sehnte, Thordurs Kind zu
schreckliche Günna Jonsen für sie bereit hielt.! sehen, fürchtete sie sich doch vor dem Augenblick
Thordur würde das Geld schon nehmen 
muffen — dafür würde sie schon sorgen — ganz 
gewiß, das würde sie.

Wenn nur Tycho heute nicht so entsetzlich 
^nsthaft wäre. Das störte sie etwas.

und schob ihn immer wieder weiter hinaus.
Und heute sollte das Atelier-Fest statt­

finden, und mehr als einmal hatte Günna 
geschwankt, ob si« nicht in letzter Stunde noch 
absagen sollte.

Bei der M ittagstafel in ihrem Pensionat 
hatte man heute sich sehr lebhaft über das 
Fest und leider auch über Frau Fenja geäußert.

Eine jung« Studentin war in höchst ab­
fälliger Weise über Fenja und über ihren 
Verkehr mit anderen Männern hergefallen, 
und ein junger Schauspieler, der auch heute 
dem Fest beiwohnen wollte, hatte ihr beige­
stimmt und geantwortet:

„Neid der Besitzlosen, meine Liebe. Ich 
möchte mal sehen, was S ie  angeben würden, 
Fräulein Larsen, wenn S ie  so viele Ver­
ehrer, wie die schöne Fenja umschwärmten."

„Jedenfalls würde ich meinen Mann nicht 
betrügen," hatte sich die kleine Studentin er­
bost, worauf sich Günna von der Tafel erhoben 
hatte, um mit kühler Stimme zu sagen:

„Thordur Selsiaßson ist mein Pflegebruder. 
Wollen S ie  das Gespräch in meiner Gegenwart 
noch weiter fortsetzen?"

Das Gelächter der anderen Tischgäste wir 
schnell verstummt, und der junge Schauspie­
ler hatte sich förmlich bei Günna entschuldigt, 
die Studentin aber war ihr nachgeeilt und hatte 
bedauert:

„Es tut mir leid, Fräulein Jonsen, S ie  
gekränkt zu haben. Ich habe natürlich keine 
Ahnung, daß S ie  mit den Selfoßsons ver­
wandt oder befreundet sind. Zurücknehmen 
aber kann ich meine Behauptung leider nicht, 
denn was ich sagte, weiß ja die ganze Stadt, 
nur Thovdur Selfoßson weiß es nicht! Vielen 
tut es leid, und viele lachen über ihn. S ie  
täten sin gutes Werk, wenn S ie  ihm die 
Augen öffneten."

„Ich w.chß nicht, Fräulein Larsen, ob ich 
Ihnen für Ihren Wink tanken soll," hatte 
Günna geantwortet, „aber ich werde ver­
suchen, mich zu überzeugen, ob S ie  Recht 
haben, oder ob «s nur niederträchtige Verleum­
dungen sind, die ich gehört."

„Ich will gern jede Buße auf mich nehmen, 
Fräulein Jonsen," gab das Mädchen 
zurück, „wenn ich zuviel behauptete. Ich 
schwärme nämlich für Thordur Selfoßson, 
für ihn sterben möchte ich, wenn ich ihn dadurch 
glücklich machen könnte. Aber bis jetzt 
hat der große Meister kaum eine Ahnung 
von meiner Existenz. Könnten S ie  mich 
nicht mit Ihrem Pflegebruder bekannt 
machen? Nur einmal möchte ich in seinem 
Atelier zu seinen Füßen sitzen, wenn er 
schafft, wenn sein Meißel dem spröden Stein 
Glut und Leben gibt."

Günna hatte die kleine Studentin, die sie 
bis dahin immer übersehen, erstaunt angeblickt, 
und dann hatt» sie lächelnd gesagt^

„Kommen S ie  heute Abend mit mir zu 
dem Fest bei Selfoßsons, das wird S ie  am 
ersten von Ihrem Argwohn bekehren und 
Sie vielleicht auch von Ihrer haltlosen 
Schwärmerei für Thordur Selfoßson heilen. 
Ich werde meinen Bruder benachrichtigen, 
daß ich ihm noch einen Gast zuführe. Wollen 
Sie?"

Astrid Larsen war Günna fast um den 
Hals gefallen, und den ganzen Nachmittag 
hatte das Mädchen Günna mit der Kostü-mfraze 
gequält, die Günna Jonsen so furchtbar glrich- 
giltig ließ.

Endlich hatte sich dann Fräulein Larsen 
zur Gewanduag eines griechischen Knaben, 
die sich schnell herstellen ließ, entschlossn, 
Die Damen im Pensionat waren gleich br- 
ysit, alle mit Hand anzulegen, und Astrid 
Larsen hatte mehr als einmal das frische 
Rosenkränzleim probiert, das ihr ELnna aus 
ihr dunkles, kurzgeschnittenes Lockenhaar ge­
drückt. Hübsch war die Kleine in ihrer dürftigen 
Magerkeit zwar nicht, aber dennoch sah sie ganz 
apart und anmutig aus.

(Fortsetzung folgt.)



besten WeiHnachtsgrützs und wünsche ein frohes
Fest!

» »»
Unsere Weihnachtsfeier.

Von dem Gefreiten im  Jäger-Bataillon Nr. 2. 
H. aus Crabowitz, Kreis Thorn, erhalten w ir fo l­
genden Feldpostbrief:

Wie in  allen früheren Jahren, so freuten w ir  
uns auch in  diesem Kriegsjahre schon viele Wochen 
vorher auf das schöne Weihnachtsfest. Doch waren 
w ir gleichzeitig auf einen A ngriff der Russen in  
diesen Tagen gefaßt und auf einen solchen gut vor­
bereitet. Anstatt also im  warmen Quartier beim 
brennenden Weihnachtsbaum zu sitzen und Weih­
nachtslieder zu singen, lagen w ir  alle, auch w ir m it 
unsern Maschinengewehren, im  schneeüberschütteten 
Schützengraben und warteten auf die Herren Russen, 
um m it ihnen freundliche Weihnachtsgrüße zu 
wechseln. Und richtig, ganz wie w ir  vorausgesehen, 
ließen sie nicht lange auf sich warten. Im m er ein­
zeln, einer hinter dem andern, kamen sie aus einem 
Walde auf 800 Meter auf uns hinzu. Gutes Ge­
lände begünstigte ihren A ngriff noch. Unsere Jäger, 
die schon im guten Rufe bei den Russen stehen und 
nicht anders als „die grünen Teufel" von ihnen 
genannt werden, holten manch einen m it einem 
einzigen, wohlgezielten Schusse herunter. Es war 
eine wahre Lust, unsern Scharfschützen zuzusehen. 
W ir nahmen m it unsern Maschinengewehren den 
Waldrand, aus dem die Rüsten herauskamen, unter 
kräftiges Feuer. Natürlich kamen die Russen im 
Schutze ihrer A rtille rie  vor, die unsere Stellung 
auf einem kleinen Gute sehr heftig beschoß, uns aber 
wenig Schaden zufügte. Auf den Gutshof haben 
sie mindestens 300 Granaten und Schrapnells ver­
feuert. Die Gehöfte sehen aber auch furchtbar zer­
schossen aus. E in großer Viehstall geriet dadurch 
in  Brand. Dieser brennende S ta ll war also ge­
wissermaßen unser „Weihnachtsbaum", und die her- 
überfliegenden Geschosse und Sprengstücke unsere 
Meihnachtsgaben" am heiligen Abend. Im  Laufe 
der Nacht arbeiteten sich die Rüsten durch Lauf- und 
Schützengräben an unsere Stellung heran. Da w ir 
Dieses durch unsere guten Gläser und auf dem Schnee 
beobachten konnten, so schössen w ir  noch einigemale 
m it unsern Maschinengewehren auf sie und störten 
sie so etwas dadurch. Auch w ir benutzten die heilige 
Ehristnacht zum Ausbau unserer Stellungen. A ls 
der Morgen des ersten Feiertages anbrach, trauten 
w ir unseren Augen kaum, als w ir  die Rüsten auf 
80 Meter vor uns sahen. Das heißt, zu sehen war 
nicht v ie l von ihnen, sondern nur das regelmäßige 
Erscheinen ihrer Spaten über dem Erdboden deutete 
auf ihre Anwesenheit hin. Natürlich wurden sie 
gleich wieder unter Feuer genommen. Dieses hatte 
aber wenig Zweck, denn sie gruben ruhig weiter. 
Nun mußten w ir  die Sache andere anfangen. So­

fern sich ein Spaten der Rüsten zeigte, schössen unsere 
Jäger auf denselben. So wurden auch wirklich 
einige Spaten von unsern Scharfschützen unbrauch­
bar gemacht und der betreffende Russe an der Fort­
setzung seiner Arbeit verhindert. Zum Schusse 
kamen die Rüsten selten. Sofern ein Rüste sein 
Gewehr bewegte, um einen Schuß abzugeben, wurde 
er schon aufs Korn genommen; zeigte sich sein 
Mützenrand, so hielten unsere Jäger einige Zenti­
meter vom oberen Rande in  den Erdauftvurf und 
drückten ab. So haben unsere Scharfschützen vielen 
Rüsten durch einen Kopfschuß ein Ende bereitet, 
noch ehe sie zum Schuß kamen. W ir erhielten das 
meiste Feuer aus dem vorher erwähnten Walde. 
Da w ir  so nahe aneinander geraten waren, konnte 
die A rtille rie , unsere sowohl wie die russische, nicht 
recht eingreifen, da sie damit rechnen mußte, ihre 
eigenen Truppen zu beschießen. Auf einmal ge­
langte in  dem Kugelregen folgender „Vataillons- 
Vefehl" zu uns: „Fröhliche Weihnachten!" Brau­
send wurde er von Mund zu Mund weiter gegeben. 
Die Russen, die dieses hörten, konnten sich unsere 
Rufe wohl nicht recht erklären. Gegen M ittag  
kamen 128 russische Überläufer auf unsern linken 
Flügel, auf dem Landwehr-Infanterie lag, herüber 
und ergaben sich fre iw illig . Diese sagten unter 
anderem aus, daß im Walde eine Division Kosaken 
stecke. Diese sollten uns, wenn w ir zurückgehen 
sollten, über den Haufen reiten. Sofort benach­
richtigten w ir unsere A rtille rie  von der Anwesenheit 
der Kosaken im Walde. Es dauerte garnicht lange, 
so funkte sie auch schon kräftig in  den Wald hinein. 
Plötzlich hieß es Lei uns: „Feuer stopfen." „Stopfen, 
stopfen" ging es von Mund zu Mund. Bald schwieg 
das Feuer. „Was kommt denn jetzt?" fragten w ir 
uns. Da hörten w ir, wie einer unserer Jäger den 
Rüsten in  ihrer Sprache zurief, zu uns herüber zu 
kommen, wie ihre Kameraden auf ihrem rechten 
Flügel, da sie es doch bei uns bester hätten. Die 
russischen Soldaten hatten auch schon bald Lust, 
wurden aber durch einige Offiziere, die sich bei 
ihnen im Schützengraben befanden, zurückgehalten. 
Es war recht ulkig: w ir standen aufrecht und sie 
standen aufrecht in  den Schützengräben, ohne auch 
nur einen Schuß abzugeben, und nur auf 80 Meter 
Meter gegenüber. So unterhielten w ir uns etwa 
eine Stunde m it den Russen, sangen ihnen „D ie 
Wacht am Rhein" und andere Lieder vor. Stau­
nend hörten uns unsere Feinde zu. A ls w ir aber 
sahen, daß die Russen vom Walde aus Verstärkun­
gen erhielten, rie f ihnen unser Dollmetscher zu, sie 
sollen ihre Köpfe wegnehmen, denn es w ird wieder 
geschossen. Sofort verschwanden sin, und auch w ir 
duckten uns wieder, und die Knallerei ging weiter. 
So verlies unser erster Weihnachtsfeiertag. Des 
Abends lieferte uns unsere Feldküche unsere vor­
zügliche Erbssuppe, die w ir, da w ir auch am Feier­

tage keine Kostverächter find, begierig verzehrten. 
I n  der Nacht wagten w ir  kaum, ein Auge zuzu­
machen, da w ir  jeden Augenblick auf einen Sturm ­
angriff der Rüsten rechnen mußten. A ls der M or­
gen des zweiten Feiertages heranbracht, wunderten 
w ir uns, daß aus dem vordersten russischen Schützen­
graben kein Schuß fiel. Zwei M ann erboten sich 
fre iw illig  und gingen vor. Vorsichtig kriechend ge­
langten sie bis an den vordersten Graben. Sie 
fanden ihn verlassen, aber m it vielen Toten ange­
fü llt, die meistens einen Kopfschuß hatten. Auch 
die Gewehre der Toten lagen noch in  dem Graben. 
Ebenso fanden die beiden Leute auch einen zweiten 
und dritten russischen Graben. Aus noch zwei da­
hinter liegenden Gräben bekamen sie dann Feuer 
und mußten umkehren. Unbehelligt kamen sie auch 
wieder bei uns an. An diesem Tage war das feind­
liche Feuer weniger heftig, und in  den nächsten 
Tagen warfen w ir die Russen vollkommen aus ihren 
Stellungen heraus. A ls w ir  etwas zur Ruhe 
kamen, zündeten w ir uns aber doch ein. kleines 
Bäumchen an und feierten „Weihnachten".

Wissenschaft und Kunst.
Zum  ToÄ: A n ton  von W erners. Im  B e r li­

ner Trauerhause war am M ittwoch noch Gene­
raloberst von Kessel persönlich zur Kondolenz 
erschienen. D ie  Anzahl der Kondolenztelcgramme 
und -Schreiben ist eine ganz enorme. B is  
M ittw och  M itta g  waren w e it über 1600 einge­
gangen, und Beileidschreiben hatten u. a. ge­
sandt König  Ludw ig von Bayern, die E rz h e r ­
zoge von Sachsen-Weimar und Hessen, der 
Reichskanzler von Beth mann Hollweg, Fürst 
B ü low  und Gem ahlin, der akademische Senat 
München, Oberbürgermeister und M agistrate 
der Nachbarstädte von B e rlin , der Rektor d^r 
B e rlin e r U niversität, der K u ltusm in is te r u. a.

Asvikareisend:r K u r t Toeppen h. Aus 
Hamburg kommt die Nachricht, das; dort nach 
langen, schweren Leiden im  A lte r von 64 Jah ­
ren der bekannte Afrikareisente K u r t Toeppen 
verstorben ist. Der Heimgegangene stammte 
aus Ostpreußen und w ar am 21. M ä rz  a ls  Sohn 
eines Gutsbesitzers geboren. Nach Beendigung 
seiner S tudien ging er a ls  Forscher nach A frika . 
Das Tropenklima w a rf ihn aber immer wieder 
au f das Krankenlager, sodaß er verschiedentlich 
in  Europa H eilung suchte. M i t  eiserner Ener­
gie kehrte er stets nach A frika  zurück, um seine 
Forschungen wieder aufzunehmen. V o r einigen 
Jahren machte er eine F a h rt nach Mekka. N u r 
ganz wenigen Europäern ist es jemals gelungen, 
die S tadt des Propheten zu erreichen. Verhei­
ra te t w ar Toeppen m it einer A frikane rin .

Theater und Musik.
Ernst Hardt, der Dichter des „T a n tr is " ,  hat 

e in neues Biihnenwerk vollendet, das a ls nächste 
U raufführung des B e rlin e r Lessingtheaters 
dargestellt werden soll.

Handel und Verkehr.
D ie  Z inszahlung fü r  japanische S taa tsan­

leihen. V on  der deutsch asiatischen Bank w ird  
m itge te ilt, daß jetzt Deckung, fü r die am 1. J a ­
nuar fä llig  gewordenen Koupons der 4prozenti- 
gen japanischen S taatsanle ihe von 1915 einge­
gangen ist. D ie  E inlösung soll alsbald s ta ttfin ­
den. Wegen der am 10. Ja nua r fä llig  werden­
den Koupons der 4(4prozentigcn japanischen 
Staatsanleihe von 1905 schweben noch Verhand­
lungen. Es ist zu erwarten, daß auch dieser 
Zinsschein eingelöst w ird .

Manniflsaltiftes.
( W e g e n  A m t s u n t e r s c h l a g u n g )  

stand der 18 Jahre alte Postaushelfer Schnitze 
vor dem B e r l i n e r  Landgericht. Schnitze 
w ar im  August 1914 a ls Aushelfer verpflichtet 
worden und mußte Feldpost-sendungen aus den 
D örfe rn  auf der Strecke W olte rsdorf Eichwalde 
sammeln und dieselben auf dem Postamt« in  
Eichwalde ab lie fern . D er Angeklagt« gesteht, in  
40 Fä llen  Pakete geöffnet und den In h a lt  sich 
angeeignet zu haben. Der S ta a tsa n w a lt bean­
tragte die Höchststrafe von fü n f Jahren Gefäng­
n is  m it Rücksicht auf die überaus verwerfliche 
Gesinnung. Das Gericht verhängte m it Rücksicht 
au f die Jugend des Schnitze zweieinhalb Jahre 
Gefängnis.

( D r e i  W a c k e r e . )  Wi e  aus H a l b e r -  
s t a d t  berichtet w ird . rückten kürzlich m it den 
7. Kürassieren wieder drei a lte  S tre ite r im  
A lte r von 66 b is 67 Jahren aus, d-ie sich dre im al 
fre iw illig  gestellt hatten. A lle  d re i haben wäh­
rend des Feldzuges von 1870 die weltbekannte 
Attacke M a rs -la -T o u r m itge ritten .

( E i n  j u g e n d l i c h e r  H e ld . )  W ie  meh­
rere B lä tte r aus Karlsruhe melden, e rh ie lt das 
Eiserne Kreuz zweiter und erster K laffe der 
fünfzehnjährige Schüler Alsons Koeberle aus 
K a l m a r ,  der zwei O ffiz ieren das Leben 
rettete, in  französische Gefangenschaft geriet, 
aus derselben entwich und dabei acht Gewehre 
erbeutete. Koeberle wurde dem Kaiser vorge­
stellt und w ird  in  der Unteroffizierschule weiter 
ausgebildet.

von Montag den 11. d. M ts. ab!
Ungeachtet der durch die Kriegslage hervorgerufenen ganz enormen P  eissteigernng verkaufe 
ich in meinem diesjährigen großen Inventur-Ausverkauf, solange Borrat, nachstehende Artikel

Z M - zu alten, wesentlich herabgesetzte« Preisen:
MWn Arckttm NlhmMe M«

B k l t M t IM t l-T iO t iü k il D M i 'M th tO t» D m ll - B t i lM t k M t w W

Ztismml Große Pasten vorteilhafte Peste. IlckrtMk»

Durch vorjährige große Jahresabschlüsse bin ich in der Lage, meinen werten Kunden wirklich hervorragend 
preiswerte Angebote zu machen und bietet sich auch jetzt eine selten günstige Kaufgelegenheit zur Beschaffung 
„kompletter Kraut-Anspattmigen"» von einfachster bis elegantester Ausführung. Der weitaus größte Te il 
sämtlicher fertiger Wäsche ist „in bekannter Güte" im eigenen Wäsche-Atelier gefertigt.

tisclMg Arellnsusr,
Breitestraße 3V. — Breitestratze 30.

Spezlal Gejchafl für Wäsche Ausstattungen.
Der Inventur-Ausverkauf für Damen- und Kinder-Konsektion wird noch bekannt gegeben.



Bekanntmachung.
Um Verzögerungen zu vermeiden, 

weiden die Interessenten daraus 
aufmerksam gemacht, daß Gesuche 
um Bew illigung oder Erhöhung von 
Unterstützungen an Fam ilien in  den 
Dienst eingetretener Mannschaften 
(Reservisten, Wehrmänner, Land­
sturmmänner, Ersatz-Reservisten usw.) 
le d ig lic h  an den Magistrat, R a t­
haus Zimm er N r. 25, zu richten sind.

M ü n d lic h e  Anträge sind am 
zweckmäßigsten.

Thorn den 5. Januar 1918.
Der M aM rat._____

Buchführung, 
Stenographie, 
Maschinenschreiben

re lehrt erfolgreich bei mäßigen Preisen 
M .  ik r LSislv v» » l ä ,  Gerberstr. 18, pt

ä 'L K e id e r
werden sauber und billig angefertigt.

Fischerstr. 15, L T r. 
Daselbst wird auch Wäsche gearbeitet

Großen Posten 
Tilsiitt-, Llhuichkl-, Umr 

M  Aitckse.
WlWlM MstiilkW.
Alpenrose-. Romatour-

ll. mMiitilk Esitkii Wtjchklisk.
Karzer, Goldleiften, 
Delikateß-Wiirstchen,

Ltlssriiiiltil. Nralheliiigk. Null 
msjise. NzeMlililtt Wurst

offeriert für Kantinen und andere Wieder- 
Verkäufer

D .  L L s i r r V a l u r ,
en-gros. Jnb. L .  L ied . en-detail. 

—  Fernruf N r. 1t 55. —

Billige Zigarren 
nnö Zigaretten

offeriert S  l . r s s n v i - .
Brombergerstr. 3öjz, Telephon 702.

VrLvkvtmsr, 
Veokevgurtv, 
LegeUstovauä, 
k u v k s L k k v ,  
k A b r e r p s i t s v d v u .
vorschriftsm äßig angefertig t,

empfiehlt

Zer«bar6Lvi8vr,8oku
Heiligegetststraße 16. Telephon 391.

^rvidrtvmvuvLvds,
kutsbLUMvoUv,

^6188 l in d  b u n t,

Lutoüt,
Lenirttagv?-!,

^6183 n n d  LLtzld.

kakrraäöl,
Masvbmvnül,
LMnÄsrSl,
Lslssaamptöl,
Motorenöl,
Masoktnenkett,
l.vtnöl,
küdöl,
Sronnöl,
ktrniss,

80^16  a ll«

8 p v r ä s ! L I «
e te t8  In  b 6 8 te r  t z u a l i tL t  v o rrü -t i^ .

n ...............................

K  S L t s  i r  L s d r - i l L ,
33 ^1 t8 tüä tl8eb6 i' ^ la r k t  33.

Slrilipretzglirn
empfiehlt L e rn b a rä  Le tsor Kokn»

Heiligegeiststraße 16, Telephon 391.

Bekanntmachung.
Militärische Vorbereitung der Fugend 

wahrend des Kriegszuftandes.
Jugeudkompaquie Thorn.

D ie  Uebungen der Jnstendkompaknie finden wöchentlich 
zweimal statt, Mittwoch und Sonntag nachmittags. V er­
sammlung: Platz am Boethkestei».

Es ist Ehrenpflicht der körperlich Tauglichen, sich diesen 
Uebungen nicht zu entziehen, durch die sie fü r den späteren 
E in tr it t  ins Heer eine sachkundige Vorbereitnng und damit 
eine schnellere Verwendbarkeit erhalten.

Es ist aber auch ih r eigener Vorteil, wenn sie die An­
fangsgründe der militärischen Ausbildung in  einer ihrem 
A lter entsprechender Form  erlernen und dann gleich beim E in ­
t r i t t  den andern nicht so vorgebildeten Rekruten im Dienst 
überlegen sind.

W er regelmäßig an den Uebungen te iln im m t, erhält am 
Schluß eine Bescheinigung darüber, d i- ihm de nächst beim 
Truppenteile zu empfehlender Einführung dienen kann.

Alle noch nicht der Kompagnie beigctretene» jungen 
Leute vom 16. Lebensjahre an werden daher hierdurch aufge­
fordert, sich baldigst anzumelden. Ebenso mögen sich die vor­
übergehend nach auswärts besördcrlcn und jetzt wieder ein- 
getroffenen Jugendlichen der Kompagnie wieder anschlieflen.

Meldung Mitlwvch nachmittags 3 Uhr am Sammel­
platz bei dem L e it.r der Uebungen.
Der Vorsitzende des Ortsausschusses für Ittgendppslege: 

V r. N ssss,
Oberbürgermeister.

Die militärischen Berater:
8 S N L S ,  i d 4 S H Ä 0 ! r n ,
M  jor. Hauptmann d. L. a. D .

A m  Preiserhöhung!
s 1 i.  S M  8 M . M 1 W .

in Packungen ' / „  Vs, ^  Pfund, sowie

garantiert verleit, reinen
holländischen Lseas

in Packungen zu V«, V/z. Ve. V i Pfund offeriert

Tee - Spezial - Geschäft

V. 8oLak»MsÄ, Thoru,
Brückcnstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer A d le r-.

KasLooder mit ZparbreMsrn,
Rratökeu, Ks8b6räe, KaZdeiLöten, ^

vÄ8p1MöL86ll, krÄÄLMM, /  ^
2 U  L a u t  u n d  N L ö t s .  X  -s. ^

G

a u » ts » « n s
u m  L r o l n d E i ' A s i '  X  ^ x  i n -

k k r o n l v u e d t v r i i ,  

2 n K l a v r p e n ,  k e n ä v l n ,  

/  I - x r v l l ,  L m x v l n ,

N i l  M t -  /  Vs^an c k a r m e n ,  0 a « 8 t a r k .

LÄLllK . /  ^  U e ü t l a m x e n ,  I n v o r t l a m p e n ,

^ X  l l v l 8 8 i r » 8 8 v r » x p a r a t « o ,

A  X  E i t s b a ä e ö ld a

^  X  unc! sämüioksu m oelsnisn

^  N  I  s  N  N  N  r  N  L S  K
kür üausbalturiZeii und Oo^erbedetidsbs 

aller ^rt.

I n  der Z e it vom 18.— 24. Januar 1915 soll. unter wärmster 
B illigung Ih re r  Majestät der Kaiserin, in ganz Deutschland eine

Reichswollwoche
stattfinden.

Der Zweck dieser Reichswollwoche besteht darin, fü r unsere 
im  Felde stehenden Truppen die in den deutschen Fam ilien noch 
vorhandenen überflüssigen warmen Sachen und getragenen K le i­
dungsstücke (Herren- und Frauenkleldung, auch Unterkleidung) zu 
sammeln. Es sollen nicht nur wollene, sondern auch baumwollene 
Sachen sowie Tuche eingesammelt werden, um daraus namentlich 
Ueberziehwesten, Unterjacken, Beinkleider, vor allem aber D e cke n  
anzufertigen'

Gerade an Decken besteht für die Truppen ein außerordent­
licher Bedarf, da sie den Aufenthalt in. den Schützengräben sehr 
erleichtern und erträglich machen. M it  großem Erfolg sind be­
reits von sachverständiger Seite aus alten Kleidern aller A r t 
Decken in der Größe von 1 ,5 0 :2  Meter hergestellt worden, die 
einen hervorragenden Ersatz für fabrikmäßig erzeugte wollene 
Decken bilden und deren Herstellungskosten nur ein V iertel einer 
fabrikmäßig hergestellten wollenen Decke betragen.

Z u  dieser Aufgabe bedarf die unterzeichnete Stelle der tätigen 
M ita rbe it a l l e r  d e u t s c h e n  F r a u e n .

Die Organisation dieses Sammelwerkes w ird sich in den 
Gauen des Vaterlandes verschiedenartig gestalten —  je nach den 
Eigentümlichkeiten und den besonderen Lebensverhältnissen ihrer 
Bewohner.

Aber Euch Allen w ird rechtzeitig die M itte ilung über die 
Einzelheiten zugehen. Zunächst richtet Euch schon darauf ein, in 
Euren Schränken nachzusehen, was I h r  entbehren könnt, um es 
denen zu widmen, die m it ihrer Brust und ihrem B lu t uns A lle 
beschützen. Gebt, soviel I h r  irgendwie entbehren könnt!

btur diejenigen Familien, in denen ansteckende Krankheiten 
herrschen, bitten w ir, sich im Interesse der Allgemeinheit an dem 
Liebeswerk aus diese Weise nicht zu beteiligen.

Also nochmals, deutsche Hausfrauen, frisch ans W erk!
Sammelt aus Schränken und Truhen, was I h r  an E n t­

behrlichem findet!
Schirmt es zu Bündeln, packt es in Säcke und haltet es be­

reit, wenn alle unsere Helfer in der R e i c h s w o l l w o c h e  
v o m 1 8. b i s  24.  J a n u a r  1 9 1 5  an Eure Türen klopfen!

Berlin  den 1. Januar 1915.

W W M j i W  U  M R  W M «  8. 8.
Berlin-Reichstag.

Fürst zu Solm-Horstmar.
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Massen-
lottene.

Zu der am 12. und 13. Februar 1815
stattfindenden Ziehim» der 2. Klaffe S.
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4 8 Lose

L 80 40 20 7l.0 Mark
zu hoben.

O s r n r d i ' o w s L L l ,
tönigl. preist,. Lotterie-Eimiebmer, 

______ Tko i» , Fernivrecber 1036.

« I  "7"
Kann jeder verd ienen  durch Verkauf 
meiner beliebten T a b a k -F e ld p fe ifen . 
Verlangen S ie sofort Kollektion unter 
Nachnahme von M k . 25. —  L n M ls r ,  
B e rlin  6 ., R ene F ried rich flraße  82, 
Tel. Alexander 2455.

zmWMeiumRmWlz
aus der städt. Forst G n tta n  stellt sofort ein

ZiliigtsW R. U M  Wann,
T h o rn -M o c k e r, Lindenstraße 26.

4 Zimmer,
Bad, Gas und elektr. Licht, vorn 1. 4. !5 
zu vermieten. Z u  erfr. Tuchmacherstr. 6. pt.

"  7 22
ist die 2. Etage, 5 Zimmer, Balkon und 
Zubehör, und

HeiliMisisirG 1
1 Treppe, ist eine W ohnnn g . 3 Zimmer, 
Balkon und Zubehör, vom 1. April d. I s .  
zu vermieten. Z u  erfragen 
_______Copperniknsstraße 2S, im Laden.

k lin E  e. r. « . . S 'S
Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten.

M M

L s s v o b  u n s e r e r

D e r

erdeten.

L -

Kaiser Heil
vorzügliche leichte

2 W «  Mette mit WUMlM.
in Zigarrengeschäften erhältlich.

Zigarettenfabrik „SlMbiil".
IM rgH.m .b.H .,IlW g.

Weesiratze tS.
eine schöne 6'Z im m e rw o h m m g , dicht 
am Stadtpark gelegen, von gleich oder 
t . April, und eine 2 'Z im m e rw o h n u n g  
vom l A pril zu vermieten. Z u  erfragen 

V. ksL Z lsL , Schmiedebergstr.'l, part.

Zw ei tüchtige

Fleischevgeselleri
finden sofort dauernde Beschäftigung bei 

R v i m v i ' ,  Gerechteste l.

stellt sosort ein

L .  L o S m L v v ,
Thorn-Mocker,

___________ Lindenstraße 26.

stellt ein Gaswerk Thorn.

Kaufe Eichen-, Eschen-, B irk e n - ,  
Bnchcn- und E rle n -

M a te r ia lis t , welcher sich fü r  die  
S la d tre ife  e ignet, wird zum sofortigen 
oder späteren E in tritt für Thorn g e ­
sucht. Angebote nebst Gehalrsansprüchen 
bei nicht freier Station und Photographie 
erbeten unter 1^. 3 6  an die Ge chäfts 
stelle der „Presse".Rundholz .... , .

sowie ganze Nudclholzbeständs. Ange« " k N e r f a ^ r e r
unter ^  4 3 g  an die Ge- für dauernde Beschäftigung aesuchl. 

-'"stsfielle der „Presse". > . —^  L . L 'o k l.

K rä ftig e r

Prima oberschlefischen stellt sosort ein
MeMM, KmiUiM-11. WermMMltW Am,

Meldnngen B a u h o f ,  Fischerstratze 27.

W M M W y l M  . W M W W W M W W
und

Salotl-Briketts
Empfehlen

v « d r .  p i r k s ^
G . m . b . H .,

Schloßstraße 7. Telephon 15.

Lehrling,
Sohn achtbarer E ltern, kann sofort 
eintreten.

RkMKO S rN S k ,
Destillation nud Restaurant,

B e r t i»  « .  1 7 .  Frnchtftraße 83. 
Fü r mein Geschäft suche

eil« Wl!im.
K llnN-» L v v i n L n .  Neust. M arkt 20.

L L o S -e r t  L L L 'L v k ir , Bachestraße 1.

Einen verheirateten

PserdekneG
m it H o fg än g er bei hohem Lohn und 
Deputat zu sofortigem A ntritt sucht

Dom. Thalheim
bei B ro m b e rg .

M A n .Z !lW
dle die seine und bürgerliche Küche 
erlernen wollen, können sich melden bei 
Frau R ll» E 8 «!lSL', K asino Schießplatz.

Empfehle
Kinderfräulein 1. und 2. Klaffe. Gleich­
zeitig suche ich für Pommern und die 
Umgegend Thorn und für die Stadt Thorn 
tüchtige Mädchen.

O e v L lL v
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 

Thorn. Neustädt. M arkt 18, 2.

I n  m einem  Hause, B ad erftraß e  30  
ist der

Ladm,
in dem mit guten Erfolgen bisher ein 
M arg arin egeschäft betrieben wurde, 
von sofort zu vermiet«»»!. Auch ist die 
G e fii äftseinrichLnng preiswert zu ver­
kaufen. Z u  erfragen Breitestr. 25, 

bei .Z . ^ r .

LlldM.
Neustadt M arkt 14, mit großen Keller­
räumen und großer, Heller Remise vom 
1. 4. zu vermieten.

Näheres Breitestraße 13f!5, im Laden.

1 Laden
mit Wohnung, passend für jedes Ge­
schäft. vom 1. 4. 15 zu vermieten.

« n r ä e e k l .  Coppernikusstr. 21.

t:
Albrechtftratze 6, 2. Etage, 5 Zimmer 

nebst Zubehör,
Albrechtstraße 4, Erdgeschoß, S Zimmer 

nebst Zubehör,
A lbrechtstraße 2 , 3. Etage, 4 Zimmer

nebst Zubehör,
zum 1. April 1915 zu vermieten

Lava, Baugeschast,
Culmer Chaussee 49 _̂_______

Wohnungen
B ism arck itraß e  1, 1. und 3. Etage, je 

8 Zim m er mit reichlichem Zubehör, 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdestall und 
Wagenremise,

B ism arckstraße 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimm er mit reichlichem Zubehör, 

von sosort zu vermieten.________________

mUHiche DtmenlOnng,
estehend aus 6 Zimmern, Badezimmer 

rc., zu vermieten.

8. LüberwsvnAiilttstlH.

Wohnnng
von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube­
hör, Baderstraße 6, Hochpart., für Ge- 
jchäftszwecke und Privatwohnung geeig- 
net, zum 1. April d. I s .  preiswert zu 
vermieten. Z u  erfragen 
______________Brückenstraße 5, 1 Treppe.

1 Wohnung
mit Balkon, bestehend aus 6 Zimmern  
nebst Zubehör, per sofort oder später zu 
vermieten.
L i r r i i k  Brückenstraße 38.

Wohnung,
4 Zimmer, elektr. Licht, Gas re. ab 1. 4. 
15 zu vermieten. Näheres

Strobandstrape 16. part., rechts.

2 WohMlWll,
je 3 Z im m e r und Z u b e h ö r, zum 
1. 4. 15 zu vermieten.

Z u  erfragen Gerstenstraße. 6, part.

Wohnung,
4 Zimmer, Gas und Zubehör, 

K elle rw ohn ung , 2 Zimmer, von sofort 
zu vermieten. Neustädt. M arkt 25. 2.

AN» UM K
4. Et., L -Z im m e rw o h m irig  mit Neben- 
gelaß zu vermieten. Besicht. 2— 4 Uhr. 

Anfragen 2. Etage. Kontor._________

Kleine Wohnung
zum 1. A pril zu vermieten.

S I .  Altstädt. M arkt 17, 1.

7  7 "
von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen- 
kammer und elektrischem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerstraße 82, von so­
gleich zu vermieten.

B n i ' iL S v k L ,  Coppernikusstr. 21.

Bei 5-3lNMMOnl!lU!l,
1. und 2. Etage, mit Zentralheizung, 
Bad. elektr. Licht und sonstigem Zubehör 
zum 1. 4. 1 9 l5 zu vermieten.

L .  K v i l tS r iz ,  Mellienstraße 62.

Balkonwohnung,
4 Zim m er und Zubehör, 2. Etage, vom 
1. 4. 15 zu vermieten. Talstraße 30.
Versetzungshalber von sofort oder 1. 4.15

1 4-Zunmerwohnnng
m it Bad und elektr. Llcht zu vermieten. 

N .  » » i - t v l ,  Waldstrab- 31.

5-Zimmerwohnung,
Bad, Gas und aller Zubehör, vom 1. 4 .15 , 

4 - und 3 -Z im m erw o h n u n g , Bad, 
Gas und aller Zubehör, von sofort zu 
vermieten.
'_______ i r v ä S v ,  Graudenzerstraße 84.

Wm Z-zMMkMlIW
mit Vorgarten, der Jetztzeit entsprechend, 
zum 1. 4. oder früher zu vermieten. 

S e k v b e l l ,  Culmer Chaussee 120.

Eine Wohnung
von 3 Zimmern, mit Gas und Bad, der 
Neuzeit entsprechend eingerichtet, ist von 
sofort oder 1. 4. 15 zu vermieten

_____  Culmer Chaussee 33.

Vierzimmer-Wohnung
mit Gas und reicht. Zubehör vom l . 4 . 15 
zu vermieten. Königstr. 28.

Kleine Wohnung
nebst 4 M orgen Gartenland, für G ärt­
nerei geeignet, ab 1. 4. 15 in Mocker zu 
verpachten. Z u  erfragen in der Ge- 
schäftsstelle der „Presse"._______________

2 oStl 1 gilt niöbl. Wi»er
m it Burschengelaß, Bad und elektr Licht 
zu vermieten. Z u  erfragen in der Ge­
schäftsstelle der „Presse".

I ^ O S S
zur G e ld lo tte rie  des deutschen Flotten»  

V e re in s  zum besten des A lte rS - 
nnd J m m lidenhe im s  des deutschen 
F w tte n v e re m s  und deS F lo tte n -  
bnndes deutscher F ra u e n . Ziehung 
am 27., 28. und 29. Januar 1915, 
Hauptgewinn 75 000 Mk., a 3,30 M k;

zur K ö ln er L o tterie  zugunsten der  
deutschen W e rk b m id -A u s jte lln rrg ;

4. Ziehung am 6. und 6. Februar 
1915, Hauptgewinn im W erte von 
20 000 M ark.

L 1 M ark , find zu haben bei

k ö n la l.  L o t t e r i e .  E in n eh n ,s r  
Tborn. Breitestr. 2.



ü e r m s im  8eelig, ÜS8 ÜM8 üer M ä k o .
Fernsprecher Nr. 6S. Fernsprecher Nr. 6».

Flirtsetzmg des W ie«  ZM «tllr-AilsM k«llfs!
A M  Ir> 11„ A M W  tm L  M I M  W  n . M> M m U  Im l l , ! M . :

Ulster für Damen und Backfische, Kostüme, Seidenplüsch- und Krimmer-Paletots, Kostümröcke, 
Kinder- und Baby-Paletots, Kinderkleider, wollene und seidene Spitzenblusen, sämtlich nur 
diesjährige, moderne Fayons, zum großen Teil räuninngshalber bis 501» ermäßigt, garnierte 
Kleider in Wolle und Seide, darunter viele hochelegante Modelle, fast bis 60 ^  ermäßigt.

Im  Erdgeschoß:
Vorjährige Kostüme, Wert bis 60.00 Mk.,

jetzt 1 0 .0 0 , 1 8 .0 0  Mk
Vorjährige Flauschpaletots, ohne Rücksicht auf den früheren

Wert jetzt S.OO, 0 .0 0  Mk 
Vorjährige, schwarze Tuch- und Eskimo-Paletots, Wert bis

50 Mk, jetzt > 0 .0 0 , I L .0 0  Mk.

Großer Posten garnierter Kleider in Wolle und Seide, ohne 
Rücksicht auf den früheren Wett jetzt 1 0 .0 0 , 13.SO Mk. 

Hochelegante Kleider, vorjährige Fayons, Wett bis 75.00 Mk.,
jetzt 2 3 .0 0 ,  > 8 .0 0  Mk. 

Weiße, gestickte Voile-, Spitzen-, Spachtel- u. seidene Blusen, 
Wert bis 25 Mk., jetzt 2 .0 0 ,  8 . 0 0 ,  8 .0 0  Mk.

Jas noch große vorhandene Lager von Pelzgarnituren, Paletots, innen 
mit Pelz gefüttert, sowie Pelzjaketts und Pelzmünteln wird röunmngs- 

halber znm Teil bis 8V1» unterm Preise ausverkauft.
>»»

L e g i n n  u n s e r e s

IiiveMi'LubverlcsM
L U  u n s e r e n  dsksnnt billigen preisen.

Ls roiisn voiistsnciig geräumt ererttsn
liimlMliiiIi«, Wejieiirclililiö, »Weiiseliiilis kür uneß 

t tsm e ik ssr .
Die kederpreiss sind Aanr enorm ZestieZen; auok vir verden daüer unsers kreise kür Loüuiivaren naok dem .̂usverkauk

srüüüen müssen!

M dßsßst  Ä sker S eß esenkstt, Zetrt noek 5ckukvksren ru  
M M d s  spottb illigen  preisen  ru erw erb en .

V ersn isssu n g  g eb en , jetrt sckon tten krvbjskrs*

v o r  A u s v e r k s u k kinttel nur b is rum  1 8 ,  I s N lU lS k  statt.

NeLurrsn 8Ls cttess O slsM uliSLl
Hebten Sie suß unsere kirm s: >» i n

S re itestrssss  2S.


